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|eim Songreffe für bie ^ntereffen ber grauen in ber Schweif
an ber fchweijer. SanbeSauSftellung in ®enf bom 8. bis

12. Sept. 1896 würbe bom grauenïomitee in Sern bie 2ln=

regung gemacht: ber grau beS SBerner Stauffadjer — ber
Stauffadjerin — ein ihrem tjofjeu Sinne würbigeS SDenf-

maf ju erridjten. Siefe Anregung wurbe (fo melbet ber SBeridtjt
beê grauenfotnitee) bom tongreffe febfjaft unterftü|t unb baê

DrganifationSfomitee beauftragt, ber Regierung beê Santone
Sdjwrjj babon Kenntnis ju geben, mit ber (Sinlabung, bie ge=

eigneten Verfügungen ju treffen, bamit ber Stauffadjerin
unb ihrem Oemafjf ein fotdjeê SSenfmal gefegt werbe. 9Jcan

gebadjte baSfelbe auf ©runb einer 9cationaffubffription ju er=

richten, namentlich °urc&, Seiträge ber Södjter aller Schweizer»
fchufen. Sejuglidj ber Ausführung beê ©ebanfenS felbft ging
bie 3bee beê grauenfomitee 93em bahin aus, ber ©tauf*
f adjerin ein Senfmaf in ©dtjwrjj unb eine gemeinnützige 5tn=

ftalt (ArmenberforgungSanftatt ober SffterSaftjf für grauen) in
©teinen ju fdjaffen. SDaS letztere 5ßrojeft würbe aber bafb
wieber als unausführbar aufgegeben, ba gleichzeitig ab-feiten
beê fchweijer. gemeinnützigen grauenbereinS f eine,, Sammlung
für ein grauenföitaf in Zürich beranftaltet wurbe. ©S hanbelte
fidj bafjer fjauptfacbtidj um bie SDeüfmalSfrage.

3)er 9tegiemngSrat unb ber SejirfSrat bon Sàtjw&j fdjeinen
ber Anregung anfänglich nicht unfompatifcfjlgegenübergeftanben
ju fein. ®s würben beibfeitig Sommiffionen beftellt, welche bie

^eim Kongresse für die Interessen der Frauen in der Schweiz
an der schweizer. Landesausstellung in Genf vom 8. bis

12. Sept. 1896 wurde vom Frauenkomitee in Bern die

Anregung gemacht: der Frau des Werner Stauffacher — der
Stauffacherin — ein ihrem hohen Sinne würdiges Denkmal

zu errichten. Diese Anregung wurde (so meldet der Bericht
des Frauenkomitee) vom Kongresse lebhaft unterstützt und das

Organisationskomitee beauftragt, der Regierung des Kantons
Schwyz davon Kenntnis zu geben, mit der Einladung, die

geeigneten Verfügungen zu treffen, damit der Stauffacherin
und ihrem Gemahl ein solches Denkmal gesetzt werde. Man
gedachte dasselbe auf Grund einer Nationalfubskription zu
errichten, namentlich durch Beiträge der Töchter aller Schweizerschulen.

Bezüglich der Ausführung des Gedankens selbst ging
die Idee des Frauenkomitee Bern dahin aus, der
Stauffacherin ein Denkmal in Schwyz und eine gemeinnützige
Anstalt (Armenversorgungsanstalt oder Altersafyl für Frauen) in
Steinen zu schaffen. Das letztere Projekt wurde aber bald
wieder als unausführbar aufgegeben, da gleichzeitig ableiten
des schweizer, gemeinnützigen Frauenvereins ^ eine^ Sammlung
für ein Frauenspital in Zürich veranstaltet wurde. Es handelte
stch daher hauptsächlich um die Denkmalsfrage.

Der Regierungsrat und der Bezirksrat von Schwyz scheinen
der Anregung anfänglich nicht unsympatischjsgegenübergestanden

zu fein. Es wurden beidseitig Kommissionen bestellt, welche die
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grage in erfter Sinie unter fidj befpradjen unb ftdj bann audj
mit ben in Setradjt faHenben ©emeinben Srfiwns unb Steinen
in Serbinbung festen. Sie Sefdjluffe finb jwar nidjt öffentlich
befannt geworben, aber ber ©ifer foil bodj nachträglich etwaS
erfaftet fein, weil man bas ©efütjl hetam, ber éebanïe fei auf
ben erften Anbticï ganj fcbön, aber nicht fo leicht ausführbar,
man habe in ber ©ibgenoffenfdjaft bie Sentntatêfucht fo ziemlich
fatt unb atte ©efbbeutel feien bafür nicht mehr gu haben, bann
aber fehle es an einer fiebern biftorifdjen ©runblage,
unb biefe letztere etwas näher ju unterfudjen ift ber gwed
biefer fleinen gefdjidjttidtjen ©tubie. SBenn babei bie ©rünbung
ber ©ibgenoffenfdjaft geftütjt auf bie neuem gorfdjungen etwas
auberS fidj barfteEt, als wie man es in ber ©dtjuïe gelernt hat
unb teilweife noch lerjrt, fo tbut baS ben Stauffadjern unb
ben ectjten Stiftern ber SdjweijerbunbeS feinen ©intrag, fonbern
faßt gegenteifs biejenigen ju ©bren fommen, bie eS tfjatfädjfidj
üerbienen.

1. Sie nationale Überlieferung »on ben ©tauffadjern
unb ber Stiftung beö StfjwetäerfmnbeS.

Saê fog. weiße Such ju Samen, eine ïjanbfdjriftïidtje
llrfunbenfammtung in weißem ©inbanb1) im Architi bon £>b=

walben, gefchrieben um 14702), enthält bie äftefte unS nodj
erhaltene, ausführliche Überlieferung üon ber ©ntftefjung ber

©ibgenoffenfdjaft unb föejiett über ben Stauffadjer ju Steinen
unb feine ebelgefinnte grau.

Ser nodj öftere Serner ©fjronift Suft ing er (um 1420)

fagt nidjts bom Stauffadjer unb feinen ÜJcitberbünbeten, fon=

bern nur oom Srieg jwifdjen ber gerrfdjaft Öfterreidj unb ben

SBalbftätten unb beffen Ausgang in ber Schlacht am 9Jcor=

garten 1315.

Ser .ßürdjer ßtjorherr gelir. £>ämmerlin (um 1450)

erwähnt in feiner Schrift über Abel unb Säuern fcbwtjserifcher*

x) ®atjer ber SRatne.

') ©. b. SBüfj: ©efdjidjte ber )piftoriograbljie ber ©djroeij, ©. 144 ff.
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Frage in erster Linie unter sich besprachen und sich dann auch

mit den in Betracht fallenden Gemeinden Schwyz und Steinen
in Verbindung setzten. Die Beschlüsse sind zwar nicht öffentlich
bekannt geworden, aber der Eifer soll doch nachträglich etwas
erkaltet fein, weil man das Gefühl bekam, der Gedanke sei auf
den ersten Anblick ganz schön, aber nicht fo leicht ausführbar,
man habe in der Eidgenossenschaft die Denkmalssucht so ziemlich
satt und alle Geldbeutel seien dafür nicht mehr zu haben, dann
aber fehle es an einer sichern historischen Grundlage,
und diese letztere etwas näher zu untersuchen ist der Zweck
dieser kleinen geschichtlichen Studie. Wenn dabei die Gründung
der Eidgenossenschaft gestützt auf die neuern Forschungen etwas
anders sich darstellt, als wie man es in der Schule gelernt hat
und teilweise noch lehrt, so thut das den Stauffachern und
den echten Stiftern der Schweizerbundes keinen Eintrag, sondern

läßt gegenteils diejenigen zu Ehren kommen, die es thatsächlich
verdienen.

1. Die nationale Überlieferung von den Stauffachern
und der Stiftung des Schweizerbundes.

Das sog. weiße Buch zu Tarnen, eine handschriftliche

Urkundenfammlung in weißem Einband') im Archiv von Ob-
walden, geschrieben um 1470^), enthält die älteste uns noch

erhaltene, ausführliche Überlieferung von der Entstehung der

Eidgenossenschaft und speziell über den Stauffacher zu Steinen
und seine edelgesinnte Frau.

Der noch ältere Berner Chronist Justinger (um 1420)
sagt nichts vom Stauffacher und seinen Mitverbündeten,
fondern nur vom Krieg zwischen der Herrschaft Österreich und den

Waldstätten und dessen Ausgang in der Schlacht am
Morgarten 1315.

Der Zürcher Chorherr Felix Hämmerlin (um 1450)

erwähnt in seiner Schrift über Adel und Bauern schwyzerischer-

Daher der Name,

y G. v. Wyh: Geschichte der Historiographie der Schweiz, S, 144 ff.
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feitê nur ben Surgbogt bon Sowerg, ber bon jwei Scbwngern
erfdjlagen warb, weil er ihre Säjwefter entführte. „Unb
als ber ©raf (bon §abSburg) biefelben für ihre grebetttjat gu

beftrafen befcbloffen tjatte, berfdjworen fidj mit jenen beiben

gwei anbere ScbWtoger, ihre Serwanbten, gegen ihren feexxn.

hierauf mit biefen gwangig ') unb nadj unb nadj fünbeten alle
Sewobner jenes Stjafeê ihrem §errn ben ©ehorfam böEig auf,
berbanben fidj unter einanber unb gerftörten baê genannte Schloß,
beffen Spuren nodj heute mitten in einem See fidjtbar finb, unb

fegten fo ben erften ©runb gu ber ©ibgenoffenfdjaft. Sieê ber»

nahmen benachbarte Sergleute, welche gewöhnlich Unterwalbner

genannt werben unb wäfjrenb ihr feexx, ein ©bier bon

Sanbenberg gu SBeitjnactjten bie grüfjmeffe befudjte, brangen fie
in fein Schloß Samen, bertrieben ihn unb gerftörten gutefjt baê

Schloß unb berbünbeten fich mit ben genannten Sdjwrjgem
gegen ihren feexxn."2)

3m Seflenfieb auS bergeit bon 1470, in benStjronifen
bon äJcefdjior Sftuß (1481) unb Siebofb Schilling (um
1510) ftebt bie Sage bom Seil im Sßorbergrunb.

SaS benannte „weiße Such" aber ergätjtt uns in an=

fpredjenber SBetfe fofgenbeSg) :

„3u benfetben $eiten war einer gu Sctjwig; hieß ber

Stoupadjer unb faß gu Steinen bieSfeitS ber Srüde; ber

hatte ein fjübfdjeS Steinhaus gemacht. 9cun war ber geit ein

©eßfer ba Sogt, in beS Reiches Seamen; ber fam auf einmal
unb ritt ba borbei unb rief bem Stoupadjer unb fragte ihn,
wem bie tjübfdje £>erberg wäre. Ser Stoupadjer antwortete
ihm unb fpradj traurig : „©näbiger fjerr, fie ift ©uer unb mein

Sehen", unb burfte nidjt fpredjen, baß fie fein fei. Alfo fürchtete

er ben feexxn. Ser feexx ritt bahin. '

9cun war ber Stoupadjer ein weifer SJcann unb audj
wotjfmögenb. ©r hatte auch eine weife grau unb nahm fich

') SIRan beadjte bie SJÏIjniidjïeit biefeS 8uge§ mit S£)"tfjubi§ ©rjäljfung.
2) SRad) Ôdjdltn, Quettenbudj 61.
8) SBie Sitate finb nadj Ôdjêlin 66. $)er Originaltext ift abgebruett

int ©efdjidjtöfreunb XIII 68 ff.
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seits nur den Burgvogt von Lowerz, der von zwei Schwyzern
erschlagen ward, weil er ihre Schwester entführte. „Und
als der Graf (von Habsburg) dieselben für ihre Frevelthat zu
bestrafen beschlossen hatte, verschworen sich mit jenen beiden

zwei andere Schwyzer, ihre Verwandten, gegen ihren Herrn.
Hierauf mit diesen zwanzig ') und nach und nach kündeten alle

Bewohner jenes Thales ihrem Herrn den Gehorsam völlig auf,
verbanden sich unter einander und zerstörten das genannte Schloß,
dessen Spuren noch heute mitten in einem See sichtbar sind, und

legten so den ersten Grund zu der Eidgenossenschaft. Dies
vernahmen benachbarte Bergleute, welche gewöhnlich Unterwaldner

genannt werden und während ihr Herr, ein Edler von
Landenberg zu Weihnachten die Frühmefse besuchte, drangen sie

in sein Schloß Sarnen, vertrieben ihn und zerstörten zuletzt das

Schloß und Verbündeten sich mit den genannten Schwyzern

gegen ihren Herrn." ^)

Jm Tellenlied aus der Zeit von 1470, in den Chroniken
von Melchior Ruß (1481) und Diebold Schilling (um
1510) steht die Sage vom Tell im Vordergrund.

Das benannte „weiße Buch" aber erzählt uns in
ansprechender Weise folgendes ^):

„In denselben Zeiten war einer zu Schwiz; hieß der

Stoupacher und saß zu Steinen diesseits der Brücke; der

hatte ein hübsches Steinhaus gemacht. Nun war der Zeit ein

Geßler da Vogt, in des Reiches Namen; der kam auf einmal
und ritt da vorbei und rief dem Stoupacher und fragte ihn,
wem die hübsche Herberg wäre. Der Stoupacher antwortete
ihm und sprach traurig: „Gnädiger Herr, sie ist Euer und mein

Lehen", und durste nicht sprechen, daß sie fein sei. Also fürchtete

er den Herrn. Der Herr ritt dahin.
Nun war der Stoupacher ein weiser Mann und auch

wohlmögend. Er hatte auch eine weise Frau und nahm stch

') Man beachte die Ähnlichkeit dieses Zuges mit Tschudis Erzählung.
2) Nach öchslin, Quellenbuch 61.
«) Die Citate sind nach Öchslin 66. Der Originaltext ist abgedruckt

M Geschichtsfreund XIII 68 ff.
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ber Sache an unb hatte feinen großen Summer unb war boll
Sorge bor bem gerren, baß er ihm Seib unb ©ut nähme. Sie
grau, bie warb beffen inne unb ttjät, wie grauen thun1) unb

hätte gern gewußt, waê ihm fehle, ober warum er traure; er
leugnete ihr baê. gule^t brang fie mit großer Sitte in ihn,
baß er ihr feine Sache gu^erfennen gebe, unb fpradj : „Sue fo

wofjt unb fage mir beine Scot; wie woht man fpricfjt, grauen
geben falte diäte, wer weiß, waê ©ott tun will,?" Sie bat ihn
fo oft in ihrer SertraufithMt, baf) ex xi)x fagte, waê fein Kummer
war. Sie fuhr gu unb ftärfte ihn mit SBorten unb fpradj : „SeS
wirb guter diät", unb fragte ihn, ob er gu Uri jemanb wüßte,
ber ihm fo bertraut wäre, baf) ex ihm feine Scot ftagen burfte,
unb fagte ihm bon ber gürften ©efdjledjt unb bon ber gur
grauen ©efdjledjt. @r antwortete ihr unb fpradj: ja, er
wiffe eS wohl, unb badjte bem^Ütat ber grau nadj unb fuhr
gen Uri unb lag ba, biê baf) erj einen fanb, ber audj foldjen
Kummer hatte. Sie hatte ihn auch geheißen fragen gu Unter»

walben; benn fie meinte, ba wären auch Seute, bie nicht gern
foldjen Srang hätten.

dlun war beS armen SJcanneS Sohn bon Unterwafben2)
entwichen unb war nirgenbS fictjer, ber bem fnedjt beS bon

Sanbenberg mit bem Sreibfteden ben ginger entgwei gefdjlagen

hatte; barum fein Sater Oom gerren geblenbet war, unb eS reute

ihn fein Sater, unb er hätte ben gerne gerochen. Ser fam auch

gu bem Stoupadjer, unb famen atfo ihrer brei gufamen, ber

Stoupadjer bon Sdjwig unb einer ber gürften bon Uri,
unb ber aus äJcefdje bon Unterwalben, unb ftagte jeglicher bem

anbern feine Scot unb feinen Summer unb würben gu ÏÏiat
unb fchwuren gufamen. Unb atS bie brei einanber gefcfjworen

hatten, ba fudjten fie unb fanben einen nib bem SBalb, ber

fdjwur audj gu ihnen, unb fanben nun wieber beimfich Seute,

bie gogen fie an fidj unb fdjwuren einanber Sreu unb 2Babr=

fjeit, unb ihr Seib unb ©ut gu wagen unb fich oev gerren gu

1) SRämlidj g'rounbrig.
2) ©emeint ift ber im „SJMdji", beffen Begegnung mit bem Sanbenberg

Borljer ergätjtt roirb.
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der Sache an und hatte seinen großen Kummer und war voll
Sorge vor dem Herren, daß er ihm Leib und Gut nähme. Die
Frau, die ward dessen inne und thät, wie Frauen thun') und

hätte gern gewußt, was ihm fehle, oder warum er traure; er
leugnete ihr das. Zuletzt drang sie mit großer Bitte in ihn,
daß er ihr seine Sache zuerkennen gebe, und sprach: „Tue so

wohl und sage mir deine Not; wie wohl man spricht, Frauen
geben kalte Räte, wer weiß, was Gott tun will.?" Sie bat ihn
so ost in ihrer Vertraulichkeit, daß er ihr sagte, was fein Kummer
war. Sie fuhr zu und stärkte ihn mit Worten und sprach: „Des
wird guter Rat", und fragte ihn, ob er zu Uri jemand wüßte,
der ihm so vertraut wäre, daß er ihm seine Not klagen dürfte,
und sagte ihm von der Fürsten Geschlecht und von der zur
Frauen Geschlecht. Er antwortete ihr und sprach: ja, er
wisse es wohl, und dachte demMat der Frau nach und fuhr
gen Uri und lag da, bis daß erZ einen fand, der auch solchen
Kummer hatte. Sie hatte ihn auch geheißen fragen zu Unter-
walden; denn sie meinte, da wären auch Leute, die nicht gern
solchen Drang hätten.

Nun war des armen Mannes Sohn von Unterwalden^)
entwichen und war nirgends sicher, der dem Knecht des von
Landenberg mit dem Treibstecken den Finger entzwei geschlagen

hatte; darum sein Vater vom Herren gebleudet war, und es reute

ihn sein Vater, und er hätte den gerne gerochen. Der kam auch

zu dem Stoupacher, und kamen also ihrer drei zusamen, der

Stoupacher von Schwiz und einer der Fürsten von Uri,
und der aus Welche von Unterwalden, und klagte jeglicher dem

andern seine Not und seinen Kümmer und wurden zu Rat
uud schwuren zusamen. Und als die drei einander geschworen

hatten, da suchten sie und fanden einen nid dem Wald, der

schwur auch zu ihnen, und fanden nun wieder heimlich Leute,

die zogen sie an stch und schwuren einander Treu und Wahrheit,

und ihr Leib und Gut zu wagen und sich der Herren zu

Nämlich g'wundrig,
2) Gemeint ist der im „Melchi", dessen Begegnung mit dem Landenberg

vorher erzählt wird.
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wehren, unb wenn fie etwas tun unb bornehmen wollten, fo
fuhren fie für ben Siebten Stein hin ScadjtS an ein ©nb heißt
im Siübti. Sa tagten fie gufammen unb (eê) bradjte ein jeg»

fidjer bon ihnen Seute mit fidj, benen fie trauen modjten, unb
trieben baê giemlidj lang unb immer heimlich unb tagten ber

$eit nirgenbê anberê, benn im ïïtubli."
Sinn folgt bie ©efdjidjte bom Seil, unb nadjbem ber

„©eßler" unter bem Pfeile beê Schüben geenbet, fährt baS

„weiße Sudj" weiter: „Sa bemnadj, ba warb StoupacberS
©efeEfdjaft fo mächtig, baf) fie anfingen, ben sperren bie feaufex

gu brechen, unb fo fie etwaê tun woEten, fo fuhren fie gu tagen
in „Srenchi"1), unb wo böfe Sürmlein waren, bie brachen fie
unb fingen gu Uri guerft an, bie Käufer gu brechen — nun hatte
berfefbe feexx einen Surm angefangen unter Steg auf einem

SÜtjef, ben woEte er nennen Swing Uri, unb anbere §äufer —,
barnach Schwanbau (Schwanböw)2) unb etliches gu Sdjwig
unb etliches gu StanS unb namentlich oag auf °eut ïïtoperg;
baS warb nachher burch eine Jungfrau gewonnen."

§ierauf folgt bie ©innatjme bon Samen, wobei ber Ser»

faffer burch feine DrtSfenntniS ben Dbwalbner berrät, wie er

überhaupt für bie ©rgätjfung ber Obwatbner Sorgänge eine

befonbere Sorfiebe geigt.

„Semnactj haben bie brei Sänber fidj mit ©iben, fo bie

heimfiäj gufammengefchworen hatten, fo geftärft, baf^ bexex fo»

1) ©ietje bie SBemerfung Bei Odjêli.
2) Dr. ©. Sîanbtiîer, ©efdjidjte ber ©djroeij, ©. 353 (Slnmertung),

nimmt an, ba% bamit nidjt bie S3urg im Sauerjerfee gemeint fei ; biefe roäre
erft fbäter irrtümlidj ©djroanau geljeifjen roorben, ba bie alten ©Ijroniten
jufammen mit ber 3erfiönmg bon SJurgen in ber Urfdjroeij audj bon ber

©innaljme einer S3urg ©djtoanau Beridjten, unter ber bie gefte unb SRauß*

Burg ©djroanau am SRB/in (Bei StrafjBurg) gemeint fei, bie 1333 bon ben
©tobten ©trafjBurg, SBafet, Süridj unb S3ern jerftört rourbe. SBarum? —
®er ©Çronift beê „roeifen S8udje§" fdjreibt um 1470, tjeute nodj Ijeifjt bie
£$nfet ©djroanau (bte audj ©tumbf 1548 fo benennt) unb barauf ftunb ben
SRuinen nadj ju fdjltefjen eine eBenfo grofje roie fefte S3urg bie rootjl itjre
entfjtredjenbe SBebeutung getjaBt tjaBen mufj. @§ erfdjeint beëïjalB faum
angezeigt, am SRfjein etroa§ ju fudjen, roa§ ganj in ber SMtje ju finben fein
fann unb audj 1470 in unmittetBare SSerBinbung geBradjt roirb mit ber

SBefreiung ber SBalbftätte.
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wehren, und wenn sie etwas tun und vornehmen wollten, so

fuhren sie für den Myten Stein hin Nachts an ein End heißt
im Rüdli. Da tagten sie zusammen und (es) brachte ein
jeglicher von ihnen Leute mit sich, denen sie trauen mochten, und
trieben das ziemlich lang und immer heimlich und tagten der

Zeit nirgends anders, denn im Rüdli,"
Nun folgt die Geschichte vom Tell, und nachdem der

„Geßler" unter dem Pfeile des Schützen geendet, fährt das

„weiße Buch" weiter: „Da demnach, da ward Stoupachers
Gesellschaft so mächtig, daß sie anfingen, den Herren die Häuser

zu brechen, und so sie etwas tun wollten, fo fuhren sie zu tagen
in „Treuchi"'), und wo böse Türmlein waren, die brachen sie

und fingen zu Uri zuerst an, die Häuser zu brechen — nun hatte
derselbe Herr einen Turm angesungen unter Steg auf einem

Bühel, den wollte er nennen Twing Uri, und andere Häufer —,
darnach Schwandau (Schmandöw)^) und etliches zu Schwiz
und etliches zu Staus und namentlich das auf dem Rotzberg;
das ward nachher durch eine Jungfrau gewonnen."

Hierauf folgt die Einnahme von Tarnen, wobei der
Verfasser durch seine Ortskenntnis den Obwaldner verrät, wie er

überhaupt für die Erzählung der Obwaldner Vorgänge eine

besondere Vorliebe zeigt.
„Demnach haben die drei Länder sich mit Eiden, fo die

heimlich zufammengeschworen hatten, fo gestärkt, daß derer so-

I) Siehe die Bemerkung bei Öchsli.

Dr, C. Dändliker, Geschichte der Schweiz, S, 353 (Anmerkung),
nimmt an, daß damit nicht die Burg im Lauerzersee gemeint sei; diese wäre
erst später irrtümlich Schwanau geheißen worden, da die alten Chroniken
zusammen mit der Zerstörung von Burgen in der Nrschweiz auch von der

Einnahme einer Burg Schwanau berichten, unter der die Feste und Raubburg

Schwanau am Rhein (bei Straßburg) gemeint sei, die 1333 von den
Städten Straßburg, Basel, Zürich und Bern zerstört wurde. Warum? —
Der Chronist des „weißen Buches" schreibt um 1470, heute noch heißt die

Insel Schwanau (die auch Stumpf 1548 so benennt) und darauf stund den
Ruinen nach zu schließen eine ebenso große wie feste Burg die wohl ihre
entsprechende Bedeutung gehabt haben muß. Es erscheint deshalb kaum
angezeigt, am Rhein etwas zu suchen, was ganz in der Nähe zu finden sein

kann und auch 1470 in unmittelbare Verbindung gebracht wird mit der

Befreiung der Waldstätte,
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biete geworben waren, baß fie SJceifter würben. Sa fdjwuren
fie gufammett unb machten einen Sunb ber ben Sänbern bisher
wol erfcfjloffen, unb wehrten fidj ber gerren, baf) fie'S nidjt mehr

fo hart hatten, unb gaben ihnen, was fie ihnen fdjulbig waren,
Wie baS ber Sunb nodj heut gu tage enthält, unb tagten ba

gen Sefenrieb fo fie etwas gu tun hatten."

So baS „weiße Sudj". Sn auSgibigfter SBetfe würbe

biefe £lueEe über bie Sefreiung ber SBatbftätte gum erften Sleale

bon ^getermann ©tterfin in feiner „ßronica bon ber lob»

lichen ©ibgenoffenfdjaft" îc. (Safel 1507)1) benutzt, teitweife er»

gängt unb guerft einem weitern SeferfreiS erfchfoffen. Sen

Stoupadjer beS „weißen SudjeS" nennt er Stöffaäjer unb

Stöffacfer, unb ftatt bon einem tjübfcben Steinhaus, wie

feine QueEe, fpridjt ©tterlin bloß bon einem bübfdjen feauê,
weshalb wohl fpätere SarfteEer fidj bamnter, ben ©epflogen»

heilen beS SanbeS angemeffen, ein bäuerliches £>oIgtjauS bor»

fteEten. Auch Cat ©tterlin bie Stehe beS „Weißen SucheS"

nicht, wo bie Stauffacberin ihrem SJcanne als greunbe in Uri
ber gürften ©efdjledjt unb ber gur grauen ©efdjledjt begeidjnet.
Sen ©eßfer beS „weißen SucheS" nennt ©tterfin „©rißler" unb
ber Sunb ber brei SBatbftätte gefcbietjt 1316 gu Uri, ftatt 1315

gu Srunnen.8)

Scad) ©tterfin machten fich berfctjiebene ©tjroniften unb

©efdjicbtSfdjreiber ihre SarfteEungen bon ben brei erften ©ib»

genoffen, bon SBitbelm SeE unb ber Sefreiung ber SBatbftätte
gurecbt; fo ber Schwabe Sebaftian granf in feinem
Germanise Chronicon, Augeburg 1538, Sebaftian ÜJcünfter
bon Ingelheim unb Srofeffor in Safel in feiner Cosmographey
1544, Sohann Stumpf in ber ©hronif gemeiner lobi, ©ib»

genoffenfdjaft3), güxia) bei ©rjriftofet grofcbauer.

') ©. SBbfj: ©efdjidjte ber §iftoriograbtjie. — Dr. SBilEjelm Sifdjer:
„®ie ©age bon ber SBefreiung ber SBatbftätte", Seibjig 1867, ©. 56 ff.

2) ©djon au§ biefen roenigen Slnfütjrungen ber altern ©Ijrontften ift
erfidjtlidj, auf roetdj gefbanntem ^ufje bie burdj fie firierte ÜBerlieferung
mit ben burdj unfere SBunbegBriefe erroiefenen biftorifdjen Sïljatfadjen flehen.

s) ©rfte SluggaBe 1548, jroeite 1586 unb britte 1606.

112

viele geworden waren, daß sie Meister wurden. Da schwuren

sie zusammen und machten einen Bund der den Ländern bisher
wol erschlossen, und wehrten sich der Herren, daß sie's nicht mehr
so hart hatten, und gaben ihnen, was sie ihnen schuldig waren,
wie das der Bund noch heut zu tage enthält, und tagten da

gen Bekenried so sie etwas zu tun hatten."

So das „weiße Buch". In ausgibigster Weise wurde

diese Quelle über die Befreiung der Waldstätte zum ersten Male
von Petermann Etterlin in seiner „Cronica von der

loblichen Eidgenossenschaft" zc. (Bafel 1507)') benützt, teilweise

ergänzt und zuerst einem weitern Leserkreis erschlossen. Den

Stoupacher des „weißen Buches" nennt er Stöffacher und

Stöffacker, und statt von einem hübschen Steinhaus, wie

seine Quelle, spricht Etterlin bloß von einem hübschen Haus,
weshalb wohl spätere Darsteller sich darunter, den Gepflogenheiten

des Landes angemessen, ein bäuerliches Holzhaus
vorstellten. Auch hat Etterlin die Stelle des „weißen Buches"
nicht, wo die Stauffacherin ihrem Manne als Freunde in Uri
der Fürsten Geschlecht und der zur Frauen Geschlecht bezeichnet.

Den Geßler des „weißen Buches" nennt Etterlin „Grißler" und
der Bund der drei Waldstätte geschieht 1316 zu Uri, statt 1315

zu Brunnen. 2)

Nach Etterlin machten sich verschiedene Chronisten und

Geschichtsschreiber ihre Darstellungen von den drei ersten

Eidgenossen, von Wilhelm Tell und der Befreiung der Waldstätte
zurecht; so der Schwabe Sebastian Frank in seinem der-
Marlin dkronicon, Augsburg 1538, Sebastian Münster
von Ingelheim und Professor in Basel in seiner dosmoizrarmev
1544, Johann Stumpf in der Chronik gemeiner lobl.
Eidgenossenschaft^), Zürich bei Christofel Froschauer.

') G. Wyß: Geschichte der Historiographie, — Or. Wilhelm Bischer:
„Die Sage von der Befreiung der Waldstätte", Leipzig 1867, S. 56 ff.

2) Schon aus diesen wenigen Anführungen der ältern Chronisten ist
ersichtlich, auf welch gespanntem Fuße die durch sie fixierte Überlieferung
mit den durch unsere Bundesbriefe erwiesenen historischen Thatsachen stehen.

°) Erste Ausgabe 1548, zweite 1586 und dritte 1606.
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Son biefen ift unS am befannteften unb geläufigften bie

©rgätjlung bon Stumpf : gu Steinen im Sanbe Sctjwtjg hat ein

Sanbmann, genannt Stauffacher, „ein fjübfch nüw g Watten
ober gftrift §auß gebauwen"1); babor reitet ber Sanbbögt
©eßter unb frug, weffen bie fdjöne feexbexQ wäre. Stauffadjer
antwortet: „©näbiger feexx, eê ift ©uer ©naben ©igen unb
mein Sehen", benn er fannte baS ©emüt beS ïrjrannen gar
wohl, ber fidj fdjon hatte hören laffen, er wäre ber .'perr im
Sanbe unb woEe nidjt, baf} jeber „Sauer" unerlaubt baue, waS

uub wann er woEe. Solches befjergigte fich °er Stauffadjer,
baf) er fein eigen £>auS im freien Sanb, bem Steictj gehörig, nidjt
fein ©igen nennen bürfe, unb auê Anftiften feiner Çauêfrau
gog er gegen Uri, gefeilte fidj gu SBilhelm SeEen unb einem

bon Unterwalben. Siefe brei fdjwuren gufammen, ihrer
Sänber greiljeit gu rädjen unb gu behalten, fo weit ihr Seib

unb ©ut gelangen mödjte. Ale nun auf foldjeê ber ©eßler
ben SBilhelm %eü fanden ließ, ber ihm aber wieber entrann
unb ben Stjrannen gu ftüßnadjt am Sugemerfee erfdjoß, ba

finb bie Sanbleut nach ^er alten ©hronifen Sag „aufgewüft"
unb haben ben Abel enblidj aus ben Sänbern bertrieben unb

ihre Sürme unb Schlöffer unb Käufer gebrochen. SamalS
haben bie Sdjwtjger gerftört baS Schloß Stoggenberg2) unb bie

gute gefte Sdjwanau im See gelegen gu Sdjwtjg im Sanb,
ben man nennt ben Sowergerfee.

Auê ©tterlin unb Stumpf fdjöpften ber Pfarrer Si Hin g er
bon Artfj: „Bürger Ußgug ber fürnämbften ©efthichten" :c.3)

1571"; ©briftopb Sifberbfen, Abt bon SBettingen: „Uêgug
unb Angeigung ertlicher ©bronifen unb anberer |)t)ftorien", unb

3lennwarb ©rjfat, Stabtfcfjreiber in Sugern (f 1614):
»Collectanea Chronica«.

StHtnger fe|t bie eiblidje Serbinbung beê Stauffadjer unb

feiner Schwurgenoffen, Sehe Stjat unb bie Sertreibung ber

Sögte inê Saljr 1311 „ungefährlich" unter Sönig ^einriebe

l) Silfo offenBar ein .fmljtjauä in S3loctBau.

2j Über SRoggenBerg f. bie jutreffenbe SJemertung Bon SSifdjer 101***.
sj ©ielje SKitteitungen beg îjift. SJereinë beê Sîtô. ©djrobj §eft 9 Bom

1896 ©. 21 unb 32.

SRitleilimsjen X 8
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Bon diesen ist uns am bekanntesten und geläufigsten die

Erzählung von Stumpf: Zu Steinen im Lande Schwyz hat ein

Landmann, genannt Stauffacher, „ein hübsch nüw gwätten
oder gstrikt Hauß gebauwen"'); davor reitet der Landvogt
Geßler und frug, wessen die schöne Herberg wäre. Stauffacher
antwortet: „Gnädiger Herr, es ist Euer Gnaden Eigen und
mein Lehen", denn er kannte das Gemüt des Tyrannen gar
wohl, der stch schon hatte hören lassen, er wäre der Herr im
Lande und wolle nicht, daß jeder „Bauer" unerlaubt baue, was
und wann er wolle. Solches beherzigte sich der Stauffacher,
daß er sein eigen Haus im freien Land, dem Reich gehörig, nicht
sein Eigen nennen dürfe, und aus Anstiften seiner Hausfrau
zog er gegen Uri, gesellte sich zu Wilhelm Teilen und einem

von Unterwalden. Diese drei schwuren zusammen, ihrer
Länder Freiheit zu rächen und zu behalten, fo weit ihr Leib

und Gut gelangen möchte. Als nun auf solches der Geßler
den Wilhelm Tell fangen ließ, der ihm aber wieder entrann
und den Tyrannen zu Küßnacht am Luzernersee erschoß, da

sind die Landleut nach der alten Chroniken Sag „aufgewüft"
und haben den Adel endlich aus den Ländern vertrieben und

ihre Türme und Schlösser und Häuser gebrochen. Damals
haben die Schwyzer zerstört das Schloß Roggenberg und die

gute Feste Schwanau im See gelegen zu Schwyz im Land,
den man nennt den Lowerzersee.

Aus Etterlin und Stumpf schöpften der Pfarrer Villinger
von Arth: „Kürzer Ußzug der fürnämbsten Geschichten" ?c.^)

1571"; Christoph Silberysen, Abt von Wettingen: „Uszug
und Anzeigung ettlicher Chroniken und anderer Hystorien", und

Rennward Cysat, Stadtschreiber in Luzern (j- 1614): >><IoI-

lectariLÄ dlironica«.
Villinger setzt die eidliche Verbindung des Stauffacher und

seiner Schwurgenossen, Tells That und die Vertreibung der

Vögte ins Jahr 1311 „ungesahrlich" unter König Heinrichs

Also offenbar ein Holzhaus in Blockbau,
2) Über Roggenberg s, die zutreffende Bemerkung von Bischer 101***.
°) Siehe Mitteilungen des hist. Vereins des Kts. Schwyz Heft 9 vom

1896 S. 21 und 32.

Mitteilungen X S
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Stegierung. Stach Sitbertjfen geht ber „Stauffader" (ohne Sauf»
namen) auf ber grauen Stat auS Sdjwtjg fort unb fanb „beS

erften £jeini guo Urtj", bann ben „jungen", welcher bem Snedjt
ben ginger entgweigefcblagen. Siennwarb ©tjfat aber gibt bem

Stauffadjer ben Seamen Sietridj1) unb nennt neben SBilhelm
SeE, bem Stauffadjer unb bem SJcefcbtfjaf „nadj Angabe etlicher

§iftorien" als ben bierten ber erften ©ibgenoffen noch ben Sonrab
ab AltgeEen nib bem SBafb.2)

Sie ebenfaES nach &er ©hronif bon ©tterfin entftanbene
bramatifdje Searbeitung ber Sage : ©in fjübfdj fptjl gehalten gu
Urtj in ber ©tbgenoßfdjafft bon bem SBilhelm SfjeEen ihrem
Sanbtmann unb erften erjbtgnoffen" fegt, wohl im ^jinbtid auf
ben greiïjeitêbrief Saifer griebrichS bon 1240, bie ©rbebung
ber Sänber in bie geit gtuboffS bon fedbêbuxa, 1243, unb bie

Sefreiung, geflitzt auf bie Urfunbe Sönig AboffS bon 1297,
in baS Sabr 1296. ©igentümtich iff bie SarfteEung bon ber

Segegnung StauffacberS mit SBilhelm £eE in einem Silbe biefeS

UrnerfpielS unb in ber Schweiger ©hronif bon ©afpar
Suter. 5m Umerfpiet tragen SeE unb Stauffadjer jeber
einen Sad, unb Suter läßt ben Stauffadjer mit einem teeren

Sad auf bem SJcarft gu Attborf mit SeE gufammentreffen, ber

ihn fragt, was er faufen woEe. Ser „Stauffader" antwortet,
er faufte gern Sreu unb ïapferfeit, berfdjwiegene SBatjrtjeit unb

bergteidjen.

|)iemit finb bie altem SarfteEungen bon ber Sefreiung
ber SBatbftätte, foweit fie mit unferem Stauffadjer in Serbin»

bung gebradjt werben fönnen, erfdjöpft. SBir erfefjen barauS,

baf} unfere fjauptfächfichfte unb in aEererfter Sinie in Setradjt
faEenbe QueEe — baS weiße Sudj — weber eine nähere geit'

^beftimmung fennt, nodj beftimmte Sornamen gu nennen weiß,
unb baf} audj bei ben fpätern ©hroniften bon ben heute in 'ber

Solfêanfchauung unb in ber ©efdjidjte eingebürgerten Säten

') SBen SRamen Sietridj erflärt Sßifdjer ©. 165. ©tjfat IJaBe au§ ber
SlngaBe Bei ©tterlin, eg tjätten „bie brijg" ber ©tauffadjer Bon ©djrotjj
u. f. ro. jufammen gefdjrooren, einen „Sietridj" ©tauffadjer gemadjt.

2) ©iefje Kobe, ©efdjtcljteblätter, II ©. 336.
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Regierung. Nach Silberysen geht der „Stauffacker" (ohne
Taufnamen) auf der Frauen Rat aus Schwyz fort und fand „des
ersten Heini zuo Ury", dann den „Jungen", welcher dem Knecht
den Finger entzweigeschlagen. Rennward Cysat aber gibt dem

Stauffacher den Namen Dietrich') und nennt neben Wilhelm
Tell, dem Stauffacher und dem Melchthal „nach Angabe etlicher
Historien" als den vierten der ersten Eidgenossen noch den Konrad
ab Altzellen nid dem Wald.')

Die ebenfalls nach der Chronik von Etterlin entstandene
dramatische Bearbeitung der Sage: Ein hübsch spyl gehalten zu
Ury in der Eidgenoßschafft von dem Wilhelm Theilen ihrem
Landtmann und ersten eydtgnossen" fetzt, wohl im Hinblick auf
den Freiheitsbrief Kaiser Friedrichs von 1240, die Erhebung
der Länder in die Zeit Rudolfs von Habsburg 1243, und die

Befreiung, gestützt auf die Urkunde König Adolfs von 1297,
in das Jahr 1296. Eigentümlich ist die Darstellung von der

Begegnung Stauffachers mit Wilhelm Tell in einem Bilde dieses

Urnerspiels und in der Schweizer Chronik von Caspar
Suter. Jm Urnerspiel tragen Tell und Stauffacher jeder
einen Sack, und Suter läßt den Stauffacher nnt einem leeren

Sack auf dem Markt zu Altdorf mit Tell zusammentreffen, der

ihn frägt, was er kaufen wolle. Der „Stauffacker" antwortet,
er kaufte gern Treu und Tapferkeit, verschwiegene Wahrheit und

dergleichen.

Hiemit sind die ältern Darstellungen von der Befreiung
der Waldstätte, soweit sie mit unserem Stauffacher in Verbindung

gebracht werden können, erschöpft. Wir ersehen daraus,
daß unsere hauptsächlichste und in allererster Linie in Betracht
fallende Quelle — das weiße Buch — weder eine nähere
Zeitbestimmung kennt, noch bestimmte Vornamen zu nennen weiß,
und daß auch bei den spätern Chronisten von den heute in der

Volksanschauung und in der Geschichte eingebürgerten Daten

Den Namen Dietrich erklärt Bischer S. 165. Cysat habe aus der
Angabe bei Etterlin, es hätten „die dryg" der Stauffacher von Schwyz
u. s. w. zusammen geschworen, einen „Dietrich" Stauffacher gemacht.

2) Siehe Kopp, Geschichtsblütter, II S. 336.
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unb Seamen nodj feine Spur borfjanben ift. Sie aEe bieten,

foweit fie origineE unb nicht bloße Scadjfcbreibereien finb, mehr
ober minber ftjftemtofe Aufgeicbnungen ber Sotfêtrabition, in
ber ber wahre gefcfjidjtliche Sern immer unerfennbarer erfdjeint.

Siefer reiche-Sagenftoff bot bem aEbefannten Sater ber

Schweigergefcbicbte, ©ilg % f dj u b i, wiEfommene Auêbeute für
fein Chronicon Helveticum '), in weldjem er bie Überlieferungen
bon ber Sefreiung ber SBatbftätte in ihren wefenttidjen güa,en

nadj bem „weißen Suche" unb ©tterlin unb nach ben bon ihm
mit großem gfeiß gefammeften münblicben Srabitionen in ber

Urfdjweig berarbeitet hai- Unb wie! SBaê frühere ©rgäfjler,
namentlidj baê „weiße Sudj" unb feine Scadjfchreiber, unbeftimmt
gelaffen, ergängt er mit einer abfoluten Seftimmtheit unb be»

ftridenber guberfidjt, f0 baf) feine SarfteEung biê in bie neuefte

$eit ale unantaftbare SBahrheit gegolten hat, an ber man heute

noch nicht aEerwärte gu rütteln wagt, auch wenn man bom

©egenteil übergeugt ift. Stehen ja bie Säten bon 1307 unb
1308 noch ale SJcarfgeichen ber erftanbenen Schweigerfreitjeit
nicht nur ale Seforation in ben Stiegenfetbern beê 1890 reno»
bierten fchWttgerifdjen StathaufeS, fonbern auch als gefchichttidje

ïhatfadjen in unfern Schulbüchern,

Sfdjubi beftimmt bie Säten nadj einem eigenen chrono»

logifdjen Stiftern, weldjem offenbar bie ßeit ber ©rmorbung
Sönig Albrechts, 1. SJcai 1308, unb ber Schlacht am SJeorgarten,,
15. SBintermonat 1315, gu ©runbe liegt. @r berwertet bie ur»

funblichen Seamen tjerborragenber ^ßerfonen in ben SBalbftätten

gu ©nbe beS 13. unb gu Anfang beê 14. Satjrfjunbertê für feine

gwede; ex ift ber erfte, ber bem Stoupadjer beê „Weißen

Sudjeê" einen beftimmten Seamen gibt, aEerbingê mit nidjt
befonberer Sicherheit, benn im erften ©ntnmrfe, welcher auf
ber Stabtbibliothef in ßüriclj liegt unb abfchriftlidj in ©ngef»

berg noch borbanben ift, nennt er ihn Sotjanê ober feanê, erft
fpäter fjat er ihn burdjgängig SBerner getauft, offenbar infolge
feiner bielfadjen archibatifcben Stubten in ber Urfdjweig, fpegieE
ber Senntniê ber im Archib Sdjwtjg liegenben Urfunben bon

*) ôerauêgegeben bon ^. SRub. Qfetin, S3afel, 1734—1736.
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und Namen noch keine Spur vorhanden ist. Sie alle bieten,

soweit sie originell und nicht bloße Nachschreibereien sind, mehr
oder minder systemlose Aufzeichnungen der Volkstradition, in
der der wahre geschichtliche Kern immer unerkennbarer erscheint.

Dieser reiche Sagenstoff bot dem allbekannten Vater der

Schweizergeschichte, Gilg Tschudi, willkommene Ausbeute für
sein dlironicon Helveticum in welchem er die Überlieferungen

von der Befreiung der Waldstätte in ihren wesentlichen Zügen
nach dem „weißen Buche" und Etterliu und nach den von ihm
mit großem Fleiß gesammelten mündlichen Traditionen in der

Urschweiz verarbeitet hat. Und wie! Was frühere Erzähler,
namentlich das „weiße Buch" und seine Nachschreiber, unbestimmt
gelassen, ergänzt er mit einer absoluten Bestimmtheit und
bestrickender Zuversicht, so daß seine Darstellung bis in die neueste

Zeit als unantastbare Wahrheit gegolten hat, an der man heute

noch nicht allerwärts zu rütteln wagt, auch wenn man vom

Gegeuteil überzeugt ist. Stehen ja die Daten von 1307 und
1308 noch als Markzeichen der erstandenen Schweizerfreiheit
nicht nur als Dekoration in den Stiegenfeldern des 1890
renovierten schwyzerischen Rathauses, sondern auch als geschichtliche

Thatsachen in unsern Schulbüchern,
Tschudi bestimmt die Daten nach einem eigenen

chronologischen System, welchem offenbar die Zeit der Ermordung
König Albrechts, 1. Mai 1308, und der Schlacht am Morgarten,,
15. Wintermonat 1315, zu Grunde liegt. Er verwertet die

urkundlichen Namen hervorragender Personen in den Waldstätten

zu Ende des 13. und zu Anfang des 14. Jahrhunderts für seine

Zwecke; er ist der erste, der dem Stoupacher des „weißen
Buches" einen bestimmten Namen gibt, allerdings mit nicht
besonderer Sicherheit, denn im ersten Entwürfe, welcher auf
der Stadtbibliothek in Zürich liegt uud abschriftlich in Engelberg

noch vorhanden ist, nennt er ihn Johans oder Hans, erst

später hat er ihn durchgängig Werner getauft, offenbar infolge
seiner vielfachen archivalischen Studien in der Urschweiz, speziell
der Kenntnis der im Archiv Schwyz liegenden Urkunden von

') Herausgegeben von I. Rud. Jselin, Basel, 1734—1736.
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1313 betreffenb bie Seifegung beê Spaneê gwifdjen güridj unb

ScbWijg ber ©eifefn wegen, unb 1314 ber gefangenen ©infiebter
SJcönche halber, welche ben SBerner Stauffadjer afe Sanb»

ammann gu Scbwtjg begeidjnen.

Sfdjubi affo ift eS, ber bem SBerner Stauffadjer bie ©e»

ftatt gegeben, wie er heute in ber Anfdjauung beS SotfeS lebt,
unb ber audj baS Satjr 1307 als ben geitpunft, wo bie ©tauf»
fadjerin ihre weifen State anbrachte, entbedt hat. Qu ber ihm
eigenen anfcbaufidjen gorm ergäbt! er, wie in benfefbigen Sagen
(1307) ber Sanbbögt ©eßler bon Uri nadj feiner Surg Süßnadj
woEte. Sa faß gu ©teinen in ©djwtjg „ein wifer eerbarer
SJcann bom atten SBapen genoffen ©efdjledjtêx), SBember bon

Stouffadj genannt, StubotfS bon StouffachS feiigen (fo etwa
Sanb»Ammann gu Sdjwig gewefen) Sune." Siefer SBember

hatte gu Steinen bicSfeitS ber Srüde ein fdjöneS neues feauê
gebaut. Seun folgt bie befannte Segegnung mit bem Sogt mit
Siebe unb ©egenrebe, ber Summer StauffadjerS unb bie ©in»

mifdjung ber grau. Sabei fucfjt Sfdjubi audj bem SJcanne fo»

biet mogfidj bem ©inftuffe beS grauenrateS gegenüber gerecht

gu werben, inbem er fdjreibt : „Seun war ©r (ber Stauffadjer)
ein bemünftiger, berftänbiger SJeann, hat auch eine wtjfe, finn»
riche grau bie wot an ihm merft, baf} ex betrübt war unb 5me
etwas fdjwereS an tag unb öffnete bodj nit." Sen folgenben
guQ hat Sfdjubi mit bem „weißen Sudj" gemein: „Sîun hat fie

gern gewußt, was Sm bodj gebreft unb hub fobief an baf} ©r
3ra angeigt, was Steb ber Sanbbögt mit 3m getrieben" u. f. w.

Auf bie wofjtgefetjte Siebe ber Stauffadjerin „gebadjt ber ©tauf»
father in %m felbe, ber growen Stat modjt nit bös fin, bofgt
5ra, fur gen Urtj, tag ba etlidj Sag ftiE gu tofen wie ber ge»

mein ÜJiann gefinnet Wäre". Sie golge war bie Serbinbung
unb ber ©djwur ber brei SJcänner, SBatter gürft, SBerner ©tauf»
father unb Arnofb bon SJcefcbttjal unb bie Anwerbung bon

J) ©ietje bagegen ©tumbf ©. 113 oben, ber nodj bon einem S3auern

fbridjt. SEfdjubi fjat B,ier feine SJJtöB,r bon ber SBabbengenoffenfdjaft, roeldje
er für eine Slnjafjl ©lamer ©efdjtedjter fidj juredjt gemadjt tjat, audj auf
fdjwtjjerifdje Stertjattniffe angeroenbet.
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1313 betreffend die Beilegung des Spanes zwischen Zürich und

Schwyz der Geiseln wegen, und 1314 der gefangenen Einsiedler
Mönche halber, welche den Werner Stausfacher als
Landammann zu Schwyz bezeichnen,

Tschudi also ist es, der dem Werner Stauffacher die

Gestalt gegeben, wie er heute in der Anschauung des Volkes lebt,
und der auch das Jahr 1307 als den Zeitpunkt, wo die Staus-
facherin ihre weisen Räte anbrachte, entdeckt hat. In der ihm
eigenen anschaulichen Form erzählt er, wie in denfelbigen Tagen
(1307) der Landvogt Geßler von Uri nach seiner Burg Küßnach
wollte. Da saß zu Steinen iu Schwyz „ein wiser eerbarer

Mann vom alten Wapen genossen Geschlechts'), Wernher von
Stouffach genannt, Rudolfs von Stoufsachs seligen (so etwa
Land-Ammann zu Schwiz gewesen) Sune." Dieser Wernher
hatte zu Steinen diesseits der Brücke ein schönes neues Haus
gebaut. Nun folgt die bekannte Begegnung mit dem Vogt mit
Rede und Gegenrede, der Kümmer Stauffachers und die

Einmischung der Frau. Dabei sucht Tschudi auch dem Manne
soviel möglich dem Einflüsse des Frauenrates gegenüber gerecht

zu werden, indem er schreibt: „Nun war Er (der Stauffacher)
ein vernünftiger, verständiger Mann, hat auch eine wyse, sinnliche

Frau die wol an ihm merkt, daß er betrübt war und Ime
etwas schweres an lag und offnets doch nit," Den folgenden

Zug hat Tschudi mit dem „weißen Buch" gemein: „Nun hat sie

gern gewußt, was Jm doch gebrest und hub soviel an daß Er
Ira anzeigt, was Red der Landvogt mit Jm getrieben" u. s. w.

Auf die wohlgesetzte Rede der Stauffacherin „gedacht der Stauffacher

in Jm selbs, der Frowen Rat möcht nit bös sin, Voigt

Ira, fur gen Ury, lag da etlich Tag still zu losen wie der
gemein Mann gesinnet wäre". Die Folge war die Verbindung
und der Schwur der drei Männer, Walter Fürst, Werner Stauffacher

und Arnold von Melchthal und die Anwerbung von

Siehe dagegen Stumpf S, 113 oben, der noch von einem Bauern
spricht, Tschudi hat hier seine Möhr von der Wappengenossenschaft, welche
er für eine Anzahl Glarner Geschlechter sich zurecht gemacht hat, auch auf
schwyzerische Verhältnisse angewendet.
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SunbeSgenoffen in ben brei Sänbern. „Snb gefdjab. biefs aEeS

im feexbfjt."

So Sfdjubi, foweit er ben Stauffadjer mit ber Sefrei»

ung ber SBatbftätte in Serbinbung bringt. Aber audj er nennt
uns ben Seamen ber Stauffadjerin nodj nidjt. ©S war fpätern
©efdjidjtSmacbern oorbehaften, ihn gu finben.

Ser Apotfjefer Sobann Safob §olghalb bon güxia)
fagt in feinem 1788 erfdjienenen Supplement gum aEgemeinen

helbetifdj»eibSgenöffifchen unb fdjroeijerifdjen Sejifon beS ßürdjer
SürgermeifterS feanê Safob S eu, ad verbum |jeer lobig,
III. She« H—M S. 65 (im Anfchiuffe an bie Seu'fche ©enea»

logie ber ©efdjtedjter im X. Seil beê SerjfonS) folgenbeS:

„Ser Saftenbogt .^einrieb Anton (feeexlobiq) ftarb 1769. Audj
war auS biefem ©efdjtedjte Sarbara, bie ©itjefrau beS be»

rühmten SBerner Stauffadjer bon Sdjweig eines ber 3 erften

Stifter beS ©ibsgenöffifdjen SunbeS; fie ift um fo biel mehr
hier angubringen, ba fie burdj ihr $ureben an ihren SJcann

fidj unb feine Sanbleute gegen bie gewaltfame Siegierung ber

öfterreidjifdjen Sagten gu fetten, biefeê gur nadjmatigen ©nt=

ftehung beS ©ibsgenöffifdjen SunbeS beigetragen."

Sen Söget flieht aber bodj ein anberer. Sm „Serfudj
einer urfunbüdjen ©efctjicbte beS brei SBatbftätte SunbeS"l)
(güxid), bei DreE güeßli & Sie. 1808) bemerft ber Srobft bon
SJeünfter im Santon Sugern, fex. ©ölblin bon Siefenau,
gu feiner Anführung ber Sfdjubifcben ©rgählung bom Stauffadjer
unb feiner grau: „©inige halten fie für beS SanbammannS
©onrabs Abrjberg Tochter. Sang in feinem ©mnbriß nennt
fie nach beut Sahrgeit gu Steinen: SJcargretfj §) er Io big in.
II. S. 5 6ap. 4 Art. Ser. XXXVIII Seite 808."

Alfo ber 1691 geftorbene Pfarrer Sohann ©afpar Sang
bon grauenfetb in feinem „Ijiftorifdj »tïjeologifdjen ©mnbriß",
ber in ©infiebeln 1692 nach ^eS SerfafferS Sob fjerauSfam, hat
ben wirtlichen Seamen ber wahrhaftigen Stauffadjerin, SJear»

*) „©in SBeitrag jur batertänbifdjen 3afjreê»getjer be§ fedjften Qaljr»
Ijunbertg bom Sitten ©roigen S3unbe."
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Bundesgenossen in den drei Ländern. „Vnd geschah dieß alles

im Herbst."

So Tschudi, soweit er den Stauffacher mit der Befreiung

der Waldstätte in Verbindung bringt. Aber auch er nennt
uns den Namen der Stauffacherin noch nicht. Es war spätern
Geschichtsmachern vorbehalten, ihn zu finden.

Der Apotheker Johann Jakob Holzhalb von Zürich
sagt in seinem 1788 erschienenen Supplement zum allgemeinen
helvetisch-eidsgenössischen und schweizerischen Lexikon des Zürcher
Bürgermeisters Hans Jakob Leu, acl verburn Heerlob ig,
III. Theil 14—^l S. 65 (im Anschlüsse an die Leu'fche Genealogie

der Geschlechter im X. Teil des Lexikons) folgendes:
„Der Kastenvogt Heinrich Anton (Heerlobig) starb 1769. Auch

war aus diesem Geschlechte Barbara, die Ehefrau des

berühmten Werner Stauffacher von Schweiz eines der 3 ersten

Stifter des Eidsgenössischen Bundes; sie ist um fo viel mehr

hier anzubringen, da sie durch ihr Zureden an ihren Mann
sich und seine Landleute gegen die gewaltsame Regierung der

österreichischen Vögten zu setzen, vieles zur nachmaligen
Entstehung des Eidsgenössischen Bundes beigetragen."

Den Vogel sticht aber doch ein anderer. Jm „Versuch
einer urkundlichen Geschichte des drei Waldstätte Bundes" ')
(Zürich, bei Orell Füeßli K Cie. 1808) bemerkt der Probst von
Münster im Kanton Luzern, Hr. Göldlin von Tiefenau,
zu seiner Anführung der Tschudischen Erzählung vom Stauffacher
und seiner Frau: „Einige halten sie für des Landammanns
Conrads Abyberg Tochter. Lang in seinem Grundriß nennt
sie nach dem Jahrzeit zu Steinen: Margret!) Herlobigin.
II. B. 5 Cap. 4 Art. Nr. XXXVIII Seite 808."

Also der 1691 gestorbene Pfarrer Johann Caspar Lang
von Frauenfeld in seinem „historisch-theologischen Grundriß",
der in Einsiedeln 1692 nach des Verfassers Tod herauskam, hat
den wirklichen Namen der wahrhaftigen Stauffacherin, Mar-

„Ein Beitrag zur vaterländischen Jahres-Feyer des sechsten

Jahrhunderts vom Alten Ewigen Bunde,"
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gar et fj a gjertobig, angeblich im Sabrgeitbucb bon Steinen
entbedt unb mit ber nähern Angabe belegt: es werben in ber

St. SafobS Sfarrïirdje gu Steinen bie Safjrgeiten berer bon

Stauffadj begangen: „Stent fex. SBerntjerS bon Stauffadj einer

ber brei ©tjbgenoffen unb SJcargaretfja £>ertobigin."

Srotj ber fcheinbar wörtlichen Anführung beS Sahrgeit»
budjeS muß bodj fonftatiert werben, baf) ein foldjer ^affue im
Sahrgeitbudj bon Steinen nicht ftetjt. AEerbingS fommt barin
ber Scarne SJcargaretfj öerlobig in Serbinbung mit ber gamitie
Stauffadjer bor, aber — wie wir nodj fefjen werben — gu
einer $eit, ft,0 er auf bie berühmte Stauffadjerin nidjt mehr
gutreffen fann, nämlidj um baS Salhr 1378.

Audj ©ölblin, ber bas Sahrgeitbudj bon Steinen wahr»

fdjeinlidj niemals gefetjen hat, irrt fidj in ber ^ufammenfteEung,
wenn er (S. 68, Anm. 5) gum güxäjex Sünbnie bon 1291 be»

merft : „Sm Sahrgeitbudj gu Steinen finben fidj : Sohann bon

Staufadj unb Sta Stebing 1251, fex. SBerntjerr Staufadj Sanb»

ammann u. f. f." Aber ber Scarne SJcargarettja ^jertobig ift
nun einmal für bie eble Stauffadjerin gerettet unb wurbe fteif
unb feft gegfaubt, wie ihr angeblidjeê Saterfjauê im „^mifoch"1),
bon bem une fex. gelir. Sonat Stjb noch eine burch Sabib Af.
Sdjmib gegeicbnete Anficht nach bem Sranbe bon 1853 er»

hatten hat.

Sofjanneê bon SJcüller nennt bie Stauffadjerin in
feiner ©efdjidjte ber fdjweig. ©ibgenoffenfdjaft (neue Auflage,
Seipgig 1825, Sb. I S. 642) ebenfo unbebenflidj SJcargaretfj

^ertobig, wie ben Sanbbögt „|jermann ©eßler bon Sruned",
unb fügt gu ihrem befonbern Sobe noch bei: „Alte Sitten gaben
ben ^auêfrauen männlichen Sinn."

©benfo gaßbinb in ber ©efdjidjte beê Santone Sdjwtjg,
berfaßt 1789 unb (gang beränbert) berauêgegeben burdj Stigert
1832, unb nachher aEe, bie fich ntit biefen greiheitêgefchichten
unb Sagen befaßten biê in aEe Schulbücher hinein.

SBeiler in ber ©emeinbe Strttj.
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garetha Herlobig, angeblich im Jahrzeitbuch von Steinen
entdeckt und mit der nähern Angabe belegt: es werden in der

St. Jakobs Pfarrkirche zu Steinen die Jahrzeiten derer von

Stauffach begangen: „Item Hr. Wernhers von Stauffach einer

der drei Eydgenossen und Margaretha Herlobigin."

Trotz der scheinbar wörtlichen Anführung des Jahrzeitbuches

muß doch konstatiert werden, daß ein solcher Passus im
Jahrzeitbuch von Steinen nicht steht. Allerdings kommt darin
der Name Margareth Herlobig in Verbindung mit der Familie
Stauffacher vor, aber — wie wir noch sehen werden — zu
einer Zeit, wo er auf die berühmte Stauffacherin nicht mehr

zutreffen kann, nämlich um das Jahr 1378.

Auch Göldlin, der das Jahrzeitbuch von Steinen
wahrscheinlich niemals gesehen hat, irrt sich in der Zusammenstellung,
wenn er (S. 68, Anm. 5) zum Zürcher Bündnis von 1291
bemerkt: „Jm Jahrzeitbuch zu Steinen finden sich: Johann von

Staufach und Ita Reding 1251, Hr. Wernherr Staufach
Landammann u. f. f." Aber der Name Margaretha Herlobig ist

nun einmal für die edle Stauffacherin gerettet und wurde steif
und fest geglaubt, wie ihr angebliches Baterhaus im „Huiloch"'),
von dem uns Hr. Felix Donat Kyd noch eine durch David Al.
Schmid gezeichnete Ansicht nach dem Brande von 1853
erhalten hat.

Johannes von Müller nennt die Stauffacherin in
seiner Geschichte der schweiz. Eidgenossenschaft (neue Auflage,
Leipzig 1825, Bd. I S. 642) ebenso unbedenklich Margareth
Herlobig, wie den Landvogt „Hermann Geßler von Bruneck",
und fügt zu ihrem besondern Lobe noch bei: „Alte Sitten gaben
den Hausfrauen männlichen Sinn."

Ebenso Faßbind in der Geschichte des Kantons Schwyz,
verfaßt 1789 und (ganz verändert) herausgegeben durch Rigert
1832, und nachher alle, die sich mit diesen Freiheitsgeschichten
und Sagen befaßten bis in alle Schulbücher hinein.

Weiler in der Gemeinde Arth,
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SBir haben im borftefjenben bie ©ntwidtung ber nationalen

Sage bon ber Sefreiung ber SBatbftätte, mit welcher ber Scarne

Stauffacber ebenfo eng berfnüpft worben ift, wie ber beê SeE,

etwas weitgebenber gufammengefteEt, um gerabe burch fie in
Serbinbung mit ben heute urfunbtich feftgefteEten Sfjatfadtjen

gu geigen, baf} bie gum Seil jefjt nodj gäng unb gäbe Auf»

faffung bon ber ©rünbung ber ©ibgenoffenfdjaft, wie fie burdj
©ilg Sfdjubi formuliert, burdj SofjanneS bon SJcüEerS Sdjwei»
gergefdjidjte unb SdjiEerS „SBilhelm SeE" berbreitet worben ift,
ber SBirflidjfeit burchauS nicht entfpridjt.

Sie Sage felbft nimmt fdjon im „weißen Sudje" bon
Samen eine boppelte Siichtung: eine urnerifdje unb eine

fdjwrjgerifcb » unterwatbnerifcbe. Sie erftere hat ben SBilhelm
SeE gum ScationaltjeroS auSftaffiert, ihr erfter Serbreiter ift
baS SeEenfieb, bann SJcetcbior Siuß unb Siebolb SdjiEing ;

bie letztere ift bertreten burch °aS „Weiße Such" unb bie meiften
fpätern Sompifatoren. AEerbingê feiert baneben auch °aê
„weiße Such" ben SeE atS Sietter beS SatertanbeS, aber

nebenher läuft auch felbftftänbig bie bom ©eheimbunb auS»

gehenbe Sefreiung bon ber Snechtfchaft ber Sögte, fo baß beibe

Seife für in fich abgefdjfoffene ©ange befrachtet unb benü|t
werben fonnten. @S ift baS wohl ein SeweiS bafür, baf) bie

namentlich im 15. Sahrfjunbert berbreiteten Sagen ebenfobiefe
totale ©ingelfjeiten gum ©egenftanbe hatten, burch °aS „weiße
Such" unb burch bie altern ßtjroniften anfänglich noch lofe

gufammengefteEt unb erft mit ber ,Qeit, me{jr 00er weniger
glüctlidj, gu einem einheitlichen ©angen berarbeitet würben.
So machte fich in erfter Sinie baS Seftreben geftenb, ben

Stauffacher mit bem SeE, als bie beiben ^jauptperfonen, gu»

fammengubringen. Abgefehen bon ber bereits erwähnten Sar»
fteEung StauffacberS mit bem Sade in Uri, berweifen wir hier
auf bie früher aEjafjrfidj gwifdjen Sürgeln unb Steinen ftatt»
gefunbene St. Sümmerniß Sittfahrt in ber SiogationSWodje,1)
beren ©ntftetjung nach °em bereite edierten Sofj- Safp. Sang

x) ©efdjidjtsfreunb xix, 183 ff,
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Wir haben im vorstehenden die Entwicklung der nationalen

Sage von der Befreiung der Waldstätte, mit welcher der Name

Stauffacher ebenso eng verknüpft worden ist, wie der des Tell,
etwas weitgehender zusammengestellt, um gerade durch sie in
Verbindung mit den heute urkundlich festgestellten Thatsachen

zu zeigen, daß die zum Teil jetzt noch gäng und gäbe

Auffassung von der Gründung der Eidgenossenschaft, wie sie durch

Gilg Tschudi formuliert, durch Johannes von Müllers
Schweizergeschichte und Schillers „Wilhelm Tell" verbreitet worden ist,
der Wirklichkeit durchaus nicht entspricht.

Die Sage selbst nimmt schon im „weißen Buche" von
Sarnen eine doppelte Richtung: eine urnerische und eine

schwyzerisch - unterwaldnerische. Die erstere hat den Wilhelm
Tell zum Nationalheros ausstaffiert, ihr erster Verbreiter ist
das Tellenlied, dann Melchior Ruß und Diebold Schilling;
die letztere ist vertreten durch das „weiße Buch" und die meisten

spätern Kompilatoren. Allerdings feiert daneben auch das

„weiße Buch" den Tell als Retter des Vaterlandes, aber

nebenher läuft auch selbstständig die vom Geheimbund
ausgehende Befreiung von der Knechtschaft der Vögte, fo daß beide

Teile für in sich abgeschlossene Ganze betrachtet und benützt
werden konnten. Es ist das wohl ein Beweis dafür, daß die

namentlich im 15. Jahrhundert verbreiteten Sagen ebensoviele

lokale Einzelheiten zum Gegenstande hatten, durch das „weiße
Buch" und durch die ältern Chronisten anfänglich noch lose

zusammengestellt und erst mit der Zeit, mehr oder weniger
glücklich, zu einem einheitlichen Ganzen verarbeitet wurden.
So machte stch in erster Linie das Bestrehen geltend, den

Stauffacher mit dem Tell, als die beiden Hauptpersonen,
zusammenzubringen. Abgesehen von der bereits erwähnten
Darstellung Stauffachers mit dem Sacke in Uri, verweisen wir hier
auf die früher alljährlich zwischen Bürgeln und Steinen
stattgefundene St. Kümmerniß - Bittfahrt in der Rogationswoche/)
deren Entstehung nach dem bereits citierten Joh. Kasp. Lang

Geschichtsfreund XIX, 183 ff,
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auf baS Satjr 1307 gurüdgefütjrt unb beren ©infüfjrung bem

SBerner Stauffadjer gugefäjrieben wurbe, bamit burdj foldje
©etegentjeitett bie Scbwtjger ohne Auffefjen mit ihren greunben
in Uri gufammentreffen unb fich ntit ihnen über bie pofitifche
Sage befprechen tonnten.

Sei ber AuSbifbung ber .Sage felbft ift ber benfenbe

Stauffadjer mehr unb mehr in ben §intergmnb gebrängt, ber

fjanbelnbe SeE aber ins Sorbertreffen gefteEt worben. SBenn

babei ber letztere, wie er in ben SJceifterwerfen eines SdjiEer
unb eineS Stidjarb Sißling berförpert wurbe, atS StjpuS beS

nadj greitjeit ftrebenben, tfjatfräftigen SolfeS aufgefaßt wirb,
fo fönnen wir unS boE unb gang bamit einberftanben erftären,
nidjt aber wenn er als wirflidj ejiftente hiftorifdje ^ßerfönüdjfeit
gelten foE, welche an ber Sefreiung ber SBaibftätte gweifelloê
unb erfolgreich mitgewirft hätte; benn heute wirb ber SeE bon
ber eraften ©efcbicbtsforfrbung mit Stedjt in bas Sieidj ber alt»

germanifchen SJetjthe berwiefen. Sie Sage bom SeE ift auch

offenbar erft berbäftniSmäßig fpäter mit ber ©rbebung unb Se»

freiung ber SBaibftätte in Serbinbung gebracht worben, atS man
angunefjmen begann, [Uri fei in ben nämlichen Sertjäftniffen
geftanben wie bie beiben anbern Sänber unb beSfjafb bon An»

beginn an ihr SunbeS» unb SampfeSgenoffe gewefen, was nur
bann richtig fein fonnte, wenn ber Aufftanb wirtlich in baS erfte

Safjrgehnt beS 14. SafjrltjunbertS faEen würbe. Aber bem ift
eben nicht fo.1)

Sagegen mangeft bem Stauffadjer ber Sage eine fiebere

fjiftorifdje ©runblage nidjt, obfdjon ihm fogar in feiner ©he»

fjätfte eine gefährliche Scebenbublerin erwaebfen ift, bie ihm bie

©bre ber Snitiatibe gur Sertreibung ber Sogte unb ©rringung
ber greifjeit ftreitig macht.

SBefche SteEung aber in SBirflichfeit bem Stauffacber ber

Sage unb bem ©efdjledjte ber Stauffadjer überhaupt in ber

©efdjidjte gebührt, geigt unS

') SSergl. bte grüttblidje SlrBeit bon SJifdjer: ®ie ©age bon ber 93e*

freiung ber SBaibftätte,
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auf das Jahr 1307 zurückgeführt und deren Einführung dem

Werner Stauffacher zugeschrieben wurde, damit durch solche

Gelegenheiten die Schwyzer ohne Aufsehen mit ihren Freunden
in Uri zusammentreffen und sich mit ihnen über die politische

Lage besprechen konnten.

Bei der Ausbildung der.Sage selbst ist der denkende

Stauffacher mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt, der

handelnde Tell aber ins Vordertreffen gestellt worden. Wenn
dabei der letztere, wie er in den Meisterwerken eines Schiller
und eines Richard Kißling verkörpert wurde, als Typus des

nach Freiheit strebenden, thatkräftigen Volkes aufgefaßt wird,
so können wir uns voll und ganz damit einverstanden erklären,
nicht aber wenn er als wirklich existente historische Persönlichkeit
gelten soll, welche an der Befreiung der Waldstätte zweifellos
und erfolgreich mitgewirkt hätte; denn heute wird der Tell von
der exakten Geschichtsforschung mit Recht in das Reich der

altgermanischen Mythe verwiesen. Die Sage vom Tell ist auch

offenbar erst verhältnismäßig später mit der Erhebung und
Befreiung der Waldstätte in Verbindung gebracht worden, als man
anzunehmen begann, Mi sei in den nämlichen Verhältnissen
gestanden wie die beiden andern Länder und deshalb von
Anbeginn an ihr Bundes- und Kampsesgenosfe gewesen, was nur
dann richtig fein könnte, wenn der Aufstand wirklich in das erste

Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts fallen würde. Aber dem ist
eben nicht so.')

Dagegen mangelt dem Stauffacher der Sage eine sichere

historische Grundlage nicht, obschon ihm sogar in seiner
Ehehälfte eine gefährliche Nebenbuhlerin erwachsen ist, die ihm die

Ehre der Initiative zur Vertreibung der Vögte und Erringung
der Freiheit streitig macht.

Welche Stellung aber in Wirklichkeit dem Stauffacher der

Sage und dem Geschlechte der Stauffacher überhaupt in der

Geschichte gebührt, zeigt uns

Vergl, die gründliche Arbeit von Bischer: Die Sage von der
Befreiung der Waldstätte,
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2. din Slid in bie ïjiftorifnje #eit ber ßniftetjung,
ber fêiboenoffenftfiaft.

©S muß burdj bie feit-Sof. ©utrjdj Sopp unermüblich fort»
gefetzten unb fortgefchrittenen gorfchungen als burdjauS feftge»

fteEt betrachtet werben, baß bie mannigfachen ©rgäfjtungen über
bie Sefreiung ber SBatbftätte, bom „weißen Such" an bis auf
Sfdjubi unb SJcüEer, boEftänbig fagenfjaften ©fjarafterS finb,
benen ber fjiftorifdje Sem in aEerhanb totalen Setailê, Auê»

fdjmüdungen unb Sombinationen ber Sbroniften fogufagen ber»

toren gegangen ift. Sagegen fdjeint ihr §auptbertreter Sfdjubi,
ber befanntlidj mit Urfunben nidjt berlegen war unb wo er eS

für nötig fanb, audj Urfunben gu fabrigieren berftunb, nidjt
einmaf ben SunbeSbrief bon 1291 gefannt gu haben. SBäre er

ihm borgelegen,1) hätte er uns wohl eine anbere SJcäbr über
bie ©reigniffe in ben SBalbftätten gu ©nbe beS 13. unb anfangs
beS 14. SafjrfjunbertS .ergäfjtt.

Urfunblidj fiefjt feft, baf) bie ©ntftehung beS Sreilänber»
bunbeS nidjt in bie bon Sfdjubi wiEfürlidj erfunbene $eit Dcm

1307 unb 1308 faEen fann, fonbern biefmetjr in bie Sahre bon
1245 bis 1250 gefe|t Werben muß unb ba^ aEfäEige Sämpfe
gwifdjen bem Sanbboff unb ben Sögten, bie nächtlichen gu»
fammenfünfte auf bem Stütli unb anberêwo, wie bie ßerftörung
ber Surgen, beren ©rinnerung fich in ber Srabition erhalten
hatte, in jene gleiche geit faEen, ba bie Srjburger unb föabs»

burger |jöfe unb Siechte in ben Sänbern befaßen.2)

Sm Ardjib Sdjwtjg liegt wohlerhalten eine fieine lateinifdje
Sergamenturfunbe, ber greibrief Saifer griebridjs IL bon 1240.3)
An biefen glaubten bie Scbwtjger fidj ,§abSburg gegenüber haften

gu fönnen unb berweigerten bem ©rafen ben ©efjorfam. gu'
folge eines SrohfdjreibenS beê 'ißapfteS Snnoceng IV., bom
28. Auguft 1247, hatten nämlich bie Seute bon Sdjwtjg unb

') Sfbfidjttidje S5erfjeimlidjung biefer für bie ©djroeijergefdjidjte fo
roidjtigen ®olumente§ ift bodj nidjt rooljt anjune^men.

2) SSergl. Ùètjêli: Zie Slnfänge ber fdjroeij. ©ibgenoffenfdjaft.
sj gacfimile bei Ddjêti: Slnfänge ber ©ibgenoffenfdjaft,
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2. Ein Blick in die historische Zeit der Entstehung
der Eidgenossenschaft.

Es muß durch die seit Jos. Eutych Kopp unermüdlich
fortgesetzten und fortgeschrittenen Forschungen als durchaus festgestellt

betrachtet werden, daß die mannigfachen Erzählungen über
die Befreiung der Waldstätte, vom „weißen Buch" an bis aus

Tschudi und Müller, vollständig sagenhaften Charakters sind,
denen der historische Kern in allerhand lokalen Details,
Ausschmückungen und Kombinationen der Chronisten sozusagen
verloren gegangen ist. Dagegen scheint ihr Hauptvertreter Tschudi,
der bekanntlich mit Urkunden nicht verlegen war und wo er es

für nötig fand, auch Urkunden zu fabrizieren verstund, nicht
einmal den Bundesbrief von 1291 gekannt zu haben. Wäre er

ihm vorgelegen,') hätte er uns wohl eine andere Mähr über
die Ereignisse in den Waldstätten zu Ende des 13. und anfangs
des 14. Jahrhunderts,erzählt.

Urkundlich steht fest, daß die Entstehung des Dreiländerbundes

nicht in die von Tschudi willkürlich erfundene Zeit von
1307 und 1308 fallen kann, sondern vielmehr in die Jahre von
1245 bis 1250 gesetzt werden muß und daß allfällige Kämpfe
zwischen dem Landvolk und den Vögten, die nächtlichen
Zusammenkünfte auf dem Rütli und anderswo, wie die Zerstörung
der Burgen, deren Erinnerung sich in der Tradition erhalten
hatte, in jene gleiche Zeit fallen, da die Kyburger und
Habsburger Höfe und Rechte in den Ländern besaßen.')

Jm Archiv Schwyz liegt wohlerhalten eine kleine lateinische

Pergamenturkunde, der Freibrief Kaiser Friedrichs II. von 1240.^)
An diesen glaubten die Schwyzer sich Habsburg gegenüber halten

zu können und verweigerten dem Grafen den Gehorsam.
Zufolge eines Drohschreibens des Papstes Jnnocenz IV., vom
28. August 1247, hatten nämlich die Leute von Schwyz und

') Absichtliche Verheimlichung dieser für die Schweizergeschichte so

wichtigen Dokumentes ist doch nicht wohl anzunehmen.
Vergl. Öchsli: Die Anfänge der schweiz. Eidgenossenschaft.

Facsimile bei Öchsli: Anfänge der Eidgenossenschaft,
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Sarnen fich auf bie Seite beS am 17. Sufi 1245 ejfommuni»
gierten SaiferS gefteEt unb wiber ben papfttidj gefinnten feabê=

burger Stubolf II. fidj erhoben. Sie Anbrobung bon Sirdjen»
ftrafen fdjeint aber nidjt fobie! gewirft gu haben, wie ber Sob
beê Saiferê griebridj U am 13. Seg. 1250, mit bem bie SJtadjt ber

ftaufifdjen Sßartei gufammenbradj unb bie greUjeitêbeftrebungen
ber Scbwtjger unb Unterwatbner gur geit auêfichtSfoS gemadjt
würben, wäfjrenbbem Uri reirhSfrei blieb. SaS ift wohl bie geit
jenes alten unb eiblidj befräftigten SunbeS gewefen, als beffen

©meuemng ber Sunbeêbrief bon 1291 genannt wirb.

Son 1250 bis 1291 war Stube im Sanbe; bie Sdjwrjger
fdjeinen fich f°9flr unter Sönig Stubolf giemlich frei bewegt gu
haben, hatten eigene Ammänner unb Stidjter beS SfjafeS xj unb

gingen fo fetbftberrlicb bor, wie nur ein feiner Sraft unb feineS

SiedjteS bewußtes Soif eê wagen fann. Senn wir finben hier

tro| energifdjer Selbftberwattung unb berfdjiebener Sonflifte
mit ben habêburgfreunbticben Sföftem im Sanbe, abfotut feine

tfjatfäcblidje ©inmifdjung bon SieidjS unb Amts wegen.

SaS ältefte Sofument für bie Sereinigung ber SBaibftätte
begw. ber Urfantone bilbet ber im Archib Sdjwtjg fiegenbe

SunbeSbrief bon 1291.2) ©r bilbet ben erften eigentlichen
SJearfftein ber ©ibgenoffenfdjaft ; er legt ben ©runb gu einem

neuen Staatswefen unb auf biefer ©runblage haben wir enblidj
feften Soben. gugleidj haben wir audj bon ba an amhentifdje
Urfunben unb Serichte über bie weitern Sorgänge unb Se»

wegungen betreffenb bie SteEung ber neuen SunbeSgenoffen»

fdjaft gegenüber ber gerrfdjaft, wie im Snnern. Aber nirgenbs
finben wir einen Anffang an bie Sfdjubifdje ©rgäblung bon
1307 unb 1308; wir begegnen feinem SeE unb feinem er»

fdjoffenen Sogt. Sm Sahre 1307 hatte Steinen, ber ,§eimatort
StauffadjerS, einen ,§auSftreit mit feinem Silcbberrn Hartmann
bon Sienberg über bie gewiß fefjr interne grage, wer Sirdje

') ©ietje Statin: ®ie Sanbammänner beê Sanbe? Sdjrotjj.
2) gacfimile in ben geftjdjriften jur 1891er Söunbeefeier bon Ôdj?tt

unb §iltt).
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Tarnen sich aus die Seite des am 17. Juli 1245 exkommuni-
zierten Kaifers gestellt und wider den päpstlich gesinnten
Habsburger Rudols II. sich erhoben. Die Androhung von Kirchenstrafen

scheint aber nicht soviel gewirkt zu haben, wie der Tod
des Kaisers Friedrich II. am 13. Dez. 1250, mit dem die Macht der

staufischen Partei zusammenbrach und die Freiheitsbestrebungen
der Schwyzer und Unterwaldner zur Zeit aussichtslos gemacht

wurden, währenddem Uri reichsfrei blieb. Das ist wohl die Zeit
jenes alten und eidlich bekräftigten Bundes gewesen, als dessen

Erneuerung der Bundesbrief von 1291 genannt wird.

Von 1250 bis 1291 war Ruhe im Lande; die Schwyzer
scheinen sich sogar unter König Rudolf ziemlich frei bewegt zu
haben, hatten eigene Ammänner und Richter des Thales ') und

gingen so selbstherrlich vor, wie nur ein seiner Kraft und seines

Rechtes bewußtes Volk es wagen kann. Denn wir finden hier
trotz energischer Selbstverwaltung und verschiedener Konflikte
mit den habsburgfreundlichen Klöstern im Lande, absolut keine

thatsächliche Einmischung von Reichs und Amts wegen.

Das älteste Dokument sür die Vereinigung der Waldstätte
bezw. der Urkantone bildet der im Archiv Schwyz liegende

Bundesbrief von 1291.') Er bildet den ersten eigentlichen

Markstein der Eidgenossenschaft; er legt den Grund zu einem

neuen Staatswesen und aus dieser Grundlage haben wir endlich

festen Boden. Zugleich haben wir auch von da an authentische

Urkunden und Berichte über die weitern Vorgänge und

Bewegungen betreffend die Stellung der neuen Bundesgenofsen-
schaft gegenüber der Herrschaft, wie im Innern. Aber nirgends
sinden wir einen Anklang an die Tschudische Erzählung von
1307 und 1308; wir begegnen keinem Tell und keinem

erschossenen Vogt. Jm Jahre 1307 hatte Steinen, der Heimatort
Stauffachers, einen Hausstreit mit seinem Kilchherrn Hartmann
von Kienberg über die gewiß sehr interne Frage, wer Kirche

Siehe Kälin: Die Landammänner des Landes Schwyz,
Facsimile in den Festschriften zur 1891er Bundesfeier von Öchsli

und Hilty.
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unb ©hor gu beden habe1); 1308 fetjen wir bie Sdjwtjger un»

mittelbar nadj ber ©rmorbung Sönig Atbredjtê (1. SJtai) nidjt
etwa auf bem SJcarft in Uri, ober im Siütli, ober im Sampfe
mit öfterreidjifdjen Sögten, fonbern in ber befannten atten

Sofalfetjbe mit bem Slofter ©infiebeln ; unb 1309 enblidj finben
wir fie am ,§oflager Heinrichs VII. in Sonftang gur enbtidjen,

langerfefjnten ©ntgegennahme ber faiferlichen Seftätigung beS

greibriefeS bon 1240.

Sie ©efdjictjte hat atfo feinen ffilafy weber für ben SeE,

noch fnr ben Stauffacher ober bie Stauffadjerin ber Sage um
bie geit bon 1250 bis 1291* ober bon ba bis 1308, unb für
ben geitpunft bon 1245 bis 1250 paffen eben bie bon ben

Sfjroniften angegogenen Seamen nidjt.
Unb bodj — fteEen wir uns auf ben Soben ber urfunb»

liehen ©efdjictjte, fo finben wir ebenfaES ttjatfräftige SJcänner,

weldje in jener geit bie gübrer unb Serater beS SolfeS ge»

wefen finb, unb babei audj einen Seamen, ben bie Sage fennt,
ben Seamen Stauffadjer.

3. Sie gamiüe ber Stauffacber.

©S ift gar nidjt merfwürbig, baß bie heutige Solfêan»
fdjauung noch oie wahren ©rünber ber ©ibgenoffenfdjaft ale
foldje unb in ihrer eigentlichen Sebeutung unb SteEungnaltjnte

gar nicht fennt, namentlich fcbWrjgerifrberfeitê nicht ben Sonrab
ab SJberg unb feine ©enoffen, barunter Stubolf Stauf»
father2); Sfdjubi fannte fie ja audj nidjt, unb Sfdjubi ift man
btinblingê nadjgetreten.

SBenn wir nun audj gerabe in jener geit oem Seamen ber

Stauffadjer unb ihrer Sfjätigfeit infolge ifjreê mehrfachen Auf»

') ©ieBnertabe ©teinen.
2) Zaê S3ünbni8 niit 8üridj gegen Defterreidj bom 16. Dft. 1291

nennt un? at§ bie fdjrotjjerifdjen Vertreter ben Sanbammann Stunrab Slb*

SJberg, SRubolf ben ©tauffacter unb Sonrab §unn. ®iefe finb jweifeUoê audj
bie Sßertreter unb Berater ber ©djroajer geroefen bei bem im Süconat border
befiegelten eroigen S3unb. ©ieb,e Ddjglin : bie Slnfänge ber ©ibgenoffenfdjaft
©. 294 ff.

123

und Chor zu decken habe'); 1308 sehen wir die Schwyzer
unmittelbar nach der Ermordung König Albrechts (1. Mai) nicht

etwa auf dem Markt in Uri, oder im Rütli, oder im Kampfe
mit österreichischen Vögten, sondern in der bekannten alten

Lokalfehde mit dem Kloster Einsiedeln; und 1309 endlich finden
wir sie am Hoflager Heinrichs VII. in Konstanz zur endlichen,

langersehnten Entgegennahme der kaiserlichen Bestätigung des

Freibriefes von 1240.

Die Geschichte hat also keinen Platz weder für den Tell,
noch für den Stauffacher oder die Stauffacherin der Sage um
die Zeit von 1250 bis 1291' oder von da bis 1308, und für
den Zeitpunkt von 1245 bis 1250 passen eben die von den

Chronisten angezogenen Namen nicht.

Und doch — stellen wir uns auf den Boden der urkundlichen

Geschichte, so studen, wir ebenfalls thatkräftige Männer,
welche in jener Zeit die Führer und Berater des Volkes
gewesen sind, und dabei auch einen Namen, den die Sage kennt,
den Namen Stauffacher.

3. Die Familie der Stauffacher.

Es ist gar nicht merkwürdig, daß die heutige Volksanschauung

noch die wahren Gründer der Eidgenossenschaft als
solche und in ihrer eigentlichen Bedeutung und Stellungnahme
gar nicht kennt, namentlich fchwyzerischerseits nicht den Conrad
ab Jberg und seine Genossen, darunter Rudols
Stauffacher'); Tschudi kannte sie ja auch nicht, und Tschudi ist man
blindlings nachgetreten.

Wenn wir nun auch gerade in jener Zeit dem Namen der

Stauffacher und ihrer Thätigkeit infolge ihres mehrfachen Auf¬

's Siebnerlade Steinen.
2) Das Bündnis Mit Zürich gegen Oesterreich vom 16. Okt. 1291

nennt uns als die schwyzerischen Vertreter den Landammann Kunrad Ab-
Aberg, Rudolf den Stauffacker und Konrad Hunn, Diese sind zweifellos auch
die Vertreter und Berater der Schwyzer gewesen bei dem im Monat vorher
besiegelten ewigen Bund. Siehe Öchslin: die Anfänge der Eidgenossenschaft
S. 294 ff.
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tretenê in Urfunben oft begegnen, fo finb wir bodj gleichwohl
nicht imftanbe, eine fiebere gefchfoffene ©eneatogie beê ©efchlecbteê,

tjergufteEen, ba bie Angaben ber Sahrgeitbüdjer unb Urfunben
bafür gu mangelhaft finb. Ser fonft giemlich guberfäffige Sen
läßt une barüber gang im ©tiefte; er befdjräüft fich barauf,
Stumpf unb Sfdjubi gu fopieren. SBenn ber letztere bon einer

alten SBappengenoffenfdjaft fpridjt, fo nimmt er eben bie eigenen,

gu ©unften feineê ©efdjtedjteê für ©lamé gefdjaffenen ©efdjidjten
unb fjeratbifdjen ©jfurfe gum Sorbilb. Son „SBappenSgenoffen"
ober „eblen SBappentragern", wie gaßbinb überfetjt, bürfen wir
im Sanbe Sdjwtjg nidjt fpredjen; irgenb eine gang» ober halb»

abelige SonberfteEung eingunebmen, fiel bamalê ben freien
fcfjwtjgerifcben SJcarfgenoffen, ben ©rbfeinben beê geubatabelê
nicht im entfemteften ein.

©teictjwobl finben wir bie gamilie Stauffadjer bei ihrem
erften urfunblichen Auftreten in angefefjener SteEung. Sa wir
fernen eingelne beS ©efdjtedjte als ebenfo einfidjtige wie energifdje

SotfSfübrer erfennen im Siate wie im Sampfe gur geit, als bie

©ibgenoffenfdjaft gegrünbet unb befeftigt warb.

Son SJcüI linen nennt in ber „."pelbetia Sacra" I S. 83

SBerner Stauffadjer atê Abt bon ©ngelberg, erwählt 1241,
geftorben 1250. Saê ließe alterbingê fdjtießen, baf} baê ©efdjledjt
fdjon in ber erften §älfte beS 13. SafjrljunbertS angefeheu war,
gerabe gur geit ber erften Sämpfe um bie Anerfennung beê

greibriefeS griebridjS IL bon 1240. AEein bon SJcüEinen friste
feine Angabe offenbar auf SotjanneS b. SJeüEer I. Sap. 18. Sn
ben Urfunben begegnet une gu jener geit nur ein „Abbaê SBern»

heme" ohne Seinamen unb ba man wußte, baf) tfjatjächlich ein

SBerner Stauffadjer Stoftertjerr gu ©ngelberg gewefen, fo machte

man auê ihm gleich einen Abt. Saê Sahrgeitbudj bon Steinenx)
nennt gum 10. April : „feex wernber oon Stouffadj etn Slofter»
Ijerr gu ©ngelberg", unb in ber ©ngelberger Sieber» unb ,§tjmnen=
fammlung, ©ob. 314 gol. 75, begegnet une offenbar ber nämfiche
SBerner Stouffactjer (nicht SBalter, wie ber ©efcbichtêfreunb XVII

') Seitroeife abgebrutft im ©efdjidjtgfreunb XXIX. ©. 361 ff.
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tretens in Urkunden oft begegnen, so sind wir doch gleichwohl
nicht imstande, eine sichere geschlossene Genealogie des Geschlechtes,

herzustellen, da die Angaben der Jahrzeitbücher und Urkunden

dafür zu mangelhaft find. Der sonst ziemlich zuverlässige Leu
läßt uns darüber ganz im Stiche; er beschränkt sich darauf,
Stumpf und Tschudi zu kopieren. Wenn der letztere von einer

alten Wappengenossenschaft spricht, so nimmt er eben die eigenen,

zu Gunsten seines Geschlechtes für Glarus geschaffenen Geschichten

und heraldischen Exkurse zum Vorbild. Von „Wappensgenossen"
oder „edleü Wappentragern", wie Faßbind übersetzt, dürfen wir
im Lande Schwyz nicht sprechen; irgend eine ganz- oder

halbadelige Sonderstellung einzunehmen, fiel damals den freien
schwyzerischen Markgenossen, den Erbfeinden des Feudaladels
nicht im entferntesten ein.

Gleichwohl finden wir die Familie Stauffacher bei ihrem
ersten urkundlichen Auftreten in angesehener Stellung. Ja wir
lernen einzelne des Geschlechts als ebenso einsichtige wie energische

Volksführer erkennen im Rate wie im Kampfe zur Zeit, als die

Eidgenossenschaft gegründet und befestigt ward.

Von Müllinen nennt in der „Helvetia Sacra" I S. 83

Werner Stauffacher als Abt von Engelberg, erwählt 1241,
gestorben 1250, Das ließe allerdings schließen, daß das Geschlecht

schon in der ersten Hälfte des 13, Jahrhunderts angesehen war,
gerade zur Zeit der ersten Kämpfe um die Anerkennung des

Freibriefes Friedrichs II. von 1240. Allein von Müllinen stützte

seine Angabe offenbar auf Johannes v. Müller I. Kap. 18. In
den Urkunden begegnet uns zu jener Zeit nur ein „Abbas Wern-
herus" ohne Beinamen und da man wußte, daß thatsächlich ein

Werner Stauffacher Klosterherr zu Engelberg gewesen, fo machte

man aus ihm gleich einen Abt. Das Jahrzeitbuch von Steinen ')
nennt zum 10. April: „Her wernher von Stouffach ein Klosterherr

zu Engelberg", und in der Engelberger Lieder- und
Hymnensammlung, Cod, 314 Fol. 75, begegnet uns offenbar der nämliche
Werner Stouffacher (nicht Walter, wie der Geschichtsfreund XVII

') Teilweise abgedruckt im Geschichtsfreund XXIX, S, 361 ff.
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S. 131 fagt) ale SJHtberfaffer beê Dfterfpieleê bon 1372, atfo
130 Sahre fpäter.

SBenn bie Sage beS „weißen SucheS" einen Stauffadjer
gum Sräger einer ^jauptroEe bei ber Sefreiung ber SBaibftätte
gemadjt hat, fo mag bafür wohl eine bunfte ©rinnerung an bie

Serfudje ber Sdjwtjger unb Unterwalbner um bie SJlitte beS

13. Sabrbunbertê, fidj ber gerrfdjaft beê ^aufeê §abêburg gu
entgietjen, bie ©mnbtage gegeben haben. Saß bie Stauffadjer
thatfädjfidj, folange wir bie ©ntftefjung ber ©ibgenoffenfdjaft
urfunblidj berfolgen fönnen, gefdjworne geinbe ber gerrfdjaft
unb aEer äußern Übergriffe in bie greifjeitêredjte beê Solfeê
Waren, fteljt feft.

Ate erfter urfunblirber Antmann ber Sdjwrjger erfdjeint
1275 neben SBerner bon Seewen1) Stubolf bon Stauffadj.
fekx fdjon wirb fein Scarne mit einem SertjältniS in Serbinbung
gebradjt, weldjem er in ber golge nodj wieberholt begegnet.

Unterm 7. Sanuar 1275 fdjreibt Hartmann bon Satbegg, Surg»
graf gu Siheinfelben, Sogt gu Safet unb Sßfleger StubolfS beS

römifdjen SönigS, bon Sugern aus an bie befcbeibenen SJränner

Siubolf unb SBember, Ammänner beS SfjaleS gu Schwrjg unb
bie ©emeinbe biefeS DrteS, baf) ex Äbtiffin unb Sonbent beS

©iftergienferftofterS gn Steinen auf ber Au in feinen befonbern

Scbutj nehme unb befiehlt ihnen, bie grauen unb beren Se»

wegticbeS unb Unbewegliches, bas fie gegenwärtig befitjen ober

inSfünftig erwerben mögen, gemäß ben greiljeitert ihres Orbene
wiber aEe unb jebe, bon weldjem Anfehen ober Stanbe fie

feien, an Seib unb ©ut getreulich gu fdjütjen; mit bem Ser»

') Über bie SJKetjrjaljl ber Slmmänner Bergt D djg tin: Slnfänge, ©.
288. Sobb, ©efdjidjte ber eibgen. S3ünbe II 332 unb tottjing, bag alte
©taatgbermögen ©. 9. Offenbar gab eg urfprüngtidj nur Bier „SSiertel",
roie ber SRame fagt, nämlidj eineg 06 bem SBaffer (bie ©egenb um ©djrotjj,
Qbcrg unb Slfbttjal) eineg nib. bem SBaffer (bag heutige Sftibroäffer*
Biertet unter ber SÜRuota), bag ©teinerbiertet unb bag STO u o t a t tj a t e r »

bier tel. Sir«), ba? nodj am 1. Slug. 1358 (SanbBud) ©. 270) alg „Zeil"
neben ben Vierteln erfdjeint, roirb erft fpäter ein foldjeg unb aug bem DB*

roafferbiertel ein Salt« unb ein SR eu bier tel auggefdjieben, fo bafj eg nun*
meljr 6 Sßiertet gibt.
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S, 131 sagt) als Mitverfasser des Osterspieles von 1372, also

130 Jahre später.
Wenn die Sage des „weißen Buches" einen Stauffacher

zum Träger einer Hauptrolle bei der Befreiung der Waldstätte
gemacht hat, so mag dafür wohl eine dunkle Erinnerung an die

Versuche der Schwyzer und Unterwaldner um die Mitte des

13. Jahrhunderts, sich der Herrschaft des Hauses Habsburg zu
entziehen, die Grundlage gegeben haben. Daß die Stauffacher
thatsächlich, solange wir die Entstehung der Eidgenossenschaft

urkundlich verfolgen können, geschworne Feinde der Herrschaft
und aller äußern Übergriffe in die Freiheitsrechte des Volkes

waren, steht fest.

Als erster urkundlicher Ammann der Schwyzer erscheint

1275 neben Werner von Seemen') Rudols von Staufsach.
Hier schon wird sein Name mit einem Verhältnis in Verbindung
gebracht, welchem er in der Folge noch wiederholt begegnet.

Unterm 7. Januar 1275 schreibt Hartmann von Baldegg, Burggraf

zu Rheinfelden, Vogt zu Basel und Pfleger Rudolfs des

römischen Königs, von Luzern aus an die bescheidenen Männer
Rudolf und Wernher, Ammänner des Thales zu Schwyz und
die Gemeinde dieses Ortes, daß er Äbtissin und Couvent des

Cisterzienserklosters zu Steinen auf der Au in seinen besondern

Schutz uehme und bestehlt ihnen, die Frauen und deren

Bewegliches und Unbewegliches, das fie gegenwärtig befitzen oder

inskünftig erwerben mögen, gemäß den Freiheiten ihres Ordens
wider alle und jede, von welchem Ansehen oder Stande sie

seien, an Leib und Gut getreulich zu schützen; mit dem Ver-

Über die Mehrzahl der Ammanner vergl. öchslin: Anfänge, S.
238. Kopp, Geschichte der eidgen. Bünde II 332 und Ko thing, das alte
Staatsvermögen S. ö. Offenbar gab es ursprünglich nur vier „Viertel",
wie der Name sagt, nämlich eines ob dem Wasser (die Gegend um Schwyz,
Jberg und Alpthal) eines nid. dem Wasser (das heutige Nidwüsser-
viertel unter der Muota), das Steinerviertel und das Muotathaler-
viertel. Arth, das noch am 1. Aug. 13S8 (Landbuch S. 270) als „Teil"
neben den Vierteln erscheint, wird erst später ein solches und aus dem Ob-
Wasserviertel ein Alt- und ein Reuviertel ausgeschieden, so daß es

nunmehr 6 Viertel gibt.
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beuten, ba.% Wer benfetben gegen biefen feinen Sdjirm etwaê
Söfee gufüge, bem römifdjen Sönige Siubotf guwiber hanbfe
unb nadj Serbienen beffen UnwiEen unb SBeftrafung gu ge»

wärtigen habe.1)

Siefer Sefefjl hielt aber benfetben Ammann Stubolf nidjt
ab, ben Stofterfrauen bebufê ©intreibung einer berweigerten
©teuer ein Sßferb gu pfänben unb weggunefjmen, fo baf} bie

Sönigin Anna bon Siburg fidj beranlaßt fai), ben beiben Am»
männern gu erftären, baf} fie bie grauen beê ©otteefjaufeS gu
©teina mit aEem Sefit^tum unb Sermögen, nadj bem SBiEen
beS SönigS in ihren befonbern Sdju^ unb Sdjirm genommen
unb nidjt woEe, baf) fie bon ihren Amtleuten irgenbwie gur
Steuer Ijerangegogen werben; ber Stauffadjer habe bafjer un»
bergügfidj bas weggenommene 33ferb ben grauen wieber gurüd»
gufteEen unb beibe Ammänner fie nicht wieber mit fotchen gor»
berungen gu beläftigen, fonbern fie bielmehr bor jebermannS

Angriffen unb Unbilben nadj Sräften unb getreulich gu be»

fcbüf^en.2)

1281 hanbelté Stubolf Stauffadjer als erfter ber 4 Am»

manner beim Serfaufe beS ©uteS Seffenen in Sberg an Sonrab

£mnn um 10 tt „für bie Arbeit, fo er für ihre unb beê Sanbeê

©tjre erlitten, als ihn bie Sanbleute bagn fanbten."3)
Sm Sahre beS SunbeS 1291 erfdjeint Siubotf bon Stauffadj

aEerbingê nidjt ale Sanbammann. Siefe ©fjre fällt feinem Sof»

legen Sonrab Abb her g gu. Aber feine SJütwirfung in bor»

berfter Sieifje bürfen wir gleichwohl annehmen, ftetjt er both unter
ben fcfjwtjgerifchen Siatnen im Simbniê mit güridj bom 16. Dît.

' ') Driginalurfunbe im Sftofterardjib ju St. Sßeter auf bem S3adj in
©djrotjj; aBgebrucft Bei Stopp II 729 unb ©efdjidjtgfreunb VII 49.

2) Urïunbe im Stlofterardjib ju ©t. Sßeter in ©djrotjj. SIBgebrudt bei
tobü II 731, ©efdjidjtgfreunb VII 50.

') ©egenüber ber ïfdjubifdjen Slngabe, bafj bie SJentüIjungen beg

Stonrab §unn barin Beftanben Blatten, ben Sönig SRubolf unb feine ©e»

mafylin Bon ber ©eredjtigïeit ber fdjrotjj. ©teueranfbrüdje am Sttofter ju
üBerjeugen, roirb Bon Stob» II S. 334 ünb P. Dbito SRingfjolj, ©efdjidjtgfreunb
XLIII ©. 224, roatjrfctjeinlid) gemadjt, bafj biefe SlrBeit Bielmehr auf ben

alten SÏRardJenftreit mit ©infiebeln SSejug geljaBt B,a6en burfte, jttmal baê

aBgetretene ©ut im ©eBiet ber ftreitigen ©renje tag.
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deuten, daß, wer denselben gegen diesen seinen Schirm etwas
Böses zufüge, dem römischen Könige Rudolf zuwider handle
und nach Verdienen dessen Unwillen und Bestrafung zu
gewärtigen habe.')

Dieser Befehl hielt aber denselben Ammann Rudolf nicht
ab, den Klosterfrauen behufs Eintreibung einer verweigerten
Steuer ein Pferd zu pfänden und wegzunehmen, so daß die

Königin Anna von Kiburg stch veranlaßt sah, den beiden Am-
männern zu erklären, daß sie die Frauen des Gotteshauses zu
Steina mit allem Besitztum und Vermögen, nach dem Willen
des Königs in ihren besondern Schutz und Schirm genommen
und nicht wolle, daß sie von ihren Amtleuten irgendwie zur
Steuer herangezogen werden; der Stauffacher habe daher
unverzüglich das weggenommene Pferd den Frauen wieder
zurückzustellen und beide Ammänner sie nicht wieder mit solchen

Forderungen zu belästigen, sondern sie vielmehr vor jedermanns
Angriffen und Unbilden nach Kräften und getreulich zu
beschützen.')

1281 handelte' Rudolf Stauffacher als erster der 4
Ammänner beim Verkaufe des Gutes Jeffenen in Jberg an Konrad

Hunn um 10 T „für die Arbeit, so er sür ihre und des Landes

Ehre erlitten, als ihn die Landleute dazu sandten."^)

Jm Jahre des Bundes 1291 erscheint Rudolf von Stauffach
allerdings nicht als Landammann. Diese Ehre fällt seinem
Kollegen Konrad Abyberg zu. Aber seine Mitwirkung in
vorderster Reihe dürfen wir gleichwohl annehmen, steht er doch unter
den schwyzerischen Namen im Bündnis mit Zürich vom 16. Okt.

^ Originalurkunde im Klosterarchiv zu St. Peter auf dem Bach in
Schwyz; abgedruckt bei Kopp II 729 und Geschichtsfreund VII 49,

2) Urkunde im Klosterarchiv zu St, Peter in Schwyz. Abgedruckt bei

Kopp II 731, Geschichtsfreund VII S0.

') Gegenüber der Tschudischen Angabe, daß die Bemühungen des

Konrad Hunn darin bestanden hatten, den König Rudolf und seine

Gemahlin von der Gerechtigkeit der schmyz. Steueransprüche am Kloster zu
überzeugen, wird von Kopp II S, 334 Und Odilo Ringholz, Geschichtsfreund
XI.III S, 224, wahrscheinlich gemacht, daß diese Arbeit vielmehr auf den

alten Marchenstreit mit Einsiedeln Bezug gehabt haben dürfte, zumal das
abgetretene Gut im Gebiet der streitigen Grenze lag.
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1291 an gweiter Stehe unmittefbar nach °ew Sanbammann

Abrjberg.
Scach einem Schreiben ber Sönigin ©tifabetfj bom 13. San.

1299 betreffenb ein erneuerteê Serbot ber Sefteuerung ber

Stofterfrauen auf ber Au gu Steinen1) bermutet DdjSli (An»
fange S. 320), baß auch °er bamatige Sanbammann unb

rüdfictjtSfofe Steuereintreiber niemanb anberê gewefen fein fönne
als ber alte ©egner flöfterlidjer Steuerfreiheiten, Siubotf
Stauffadjer, ber in ber Sfjat unter Sönig Albredjt ben

Sonrab Abtjberg in ber Sanbammannwürbe wteber abgelöft gu
haben fctjeine.

Sicherlich ift Siubotf auch Sanbammann in ben Sahren
1303—1305.2)

Aber auch außerhalb ber SteEung als Sanbammann feljen wir
ben Siubotf bon Stauffach in wichtigen ©efdjäften unb SJeiffionen

tfjätig. 1295 erfdjeint er in einem Sertrage ber ©rben Sonrab
|jeffo'S mit bem Slofter in Steinen begüglidj ber Scadjlaffen»

fdjaft unb ber Sergabungen beS ©rblafferS, als einer ber Sogte
unb StedjtSbertreter bon fjeffo'S Sohn unb ben nädjfien ©rben.3)

Sagegen hat er — offenbar als befannter ©egner bon flofter»
lidjen Erwerbungen — bei ber Sergabung £>effo'S an baS Stofter
auf ber Au im Saljr 1286 gu Steinen in ber SJcatte beS Senf»

priefterS nicht mitgewirft. gweifefloS aber hatte er nicht ge»

ringen Anteil am guftanbefommen jenes merfwürbigen Sanb»

rechtes bon 1294, beffen Urfunbe im Ardjib Sdjwtjg4) liegt unb

burdj' welches bie Sanbleute bei fdjwerer Süße berboten, einem

Stofter liegenbeS ©ut gu berfaufen ober gu berfdjenfen.

Sro|bem Sfdjubi unfern Siubotf bon Stauffadj fdjon im
Sahre 1307 als geftorben nennt, ift er bodj nodj 1309 am

*) Driginal im fttofterardjib ©t. SJkter in ©djrobj, aBgebrucft @e=

fdjidjtgfreunb VII 56.

2) SJergl. Stalin, bie Sanbammänner Bon ©djrotjj.
3) Sttofterardjib ©t. Sßeter, aBgebrucft ©efdjidjtgfreunb VII ©. 54.

©g Ijanbelte fidj fbejiett um bie gütlidje Slugtragung eineg ©treiteg jroifdjen
©onBent unb ben ©rben Stonrab'g über ben SRüttlafj begfetBen unb bie Sin*

nutlierung fetner frühem SSergaBungen.

*) SIBgebrucft in Stotljingg SanbBudj ©. 265.

127

1291 an zweiter Stelle unmittelbar nach dem Landammann
Abyberg.

Nach einem Schreiben der Königin Elisabeth vom 13. Jan.
1299 betreffend ein erneuertes Verbot der Besteuerung der

Klosterfrauen auf der Au zu Steinen') vermutet Öchsli
(Anfänge S. 320), daß auch der damalige Landammann und
rücksichtslose Steuereintreiber niemand anders gewesen fein köune

als der alte Gegner klösterlicher Steuerfreiheiten, Rudolf
Stauffacher, der in der That unter König Albrecht den

Konrad Abyberg in der Landammannwürde wieder abgelöst zu
haben scheine.

Sicherlich ist Rudolf auch Landammann in den Jahren
1303—1305.')

Aber auch außerhalb der Stellung als Landammann sehen wir
den Rudolf von Stauffach in wichtigen Geschäften und Missionen
thätig. 1295 erscheint er in einem Vertrage der Erben Konrad
Hesso's mit dem Kloster in Steinen bezüglich der Nachlassenschaft

und der Vergabungen des Erblassers, als einer der Vögte
und Rechtsvertreter von Hesso's Sohn und den nächsten Erbend)
Dagegen hat er — offenbar als bekannter Gegner von klösterlichen

Erwerbungen — bei der Vergabung Hesso's an das Kloster
auf der Au im Jahr 1286 zu Steinen in der Matte des Leut-

priesters nicht mitgewirkt. Zweifellos aber hatte er nicht
geringen Anteil am Zustandekommen jenes merkwürdigen
Landrechtes von 1294, dessen Urkunde im Archiv Schwyz^) liegt und

durch welches die Landleute bei schwerer Buße verboten, einem

Kloster liegendes Gut zu verkaufen oder zu verschenken.

Trotzdem Tschudi unsern Rudolf von Stauffach schon im
Jahre 1307 als gestorben nennt, ist er doch noch 1309 am

Original im Klosterarchiv St. Peter in Schwyz, abgedruckt
Geschichtsfreund VII 56.

2) Vergl. Kälin, die Landammänner von Schwyz,

') Klosterarchiv St, Peter, abgedruckt Geschichtssreund VII S, S4,

Es handelte sich speziell um die gütliche Austragung eines Streites zwischen
Convent und den Erben Konrad's über den Rücklaß desselben und die

Annullierung seiner frühern Vergabungen,
<) Abgedruckt in Kothings Landbuch S, 26S.
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Seben. SBir finten ihn ba atS ScbiebSridjter gwifdjen ©nget»

berg unb Uri betreffenb bie Surenalp, unb gleidjen SabreS ift
er mit gwei Söhnen- SJcituntergeidjner einer Sefcfjwerbefcbrift an

Stapft Slemenê V., baf} Abt unb ©onbent beê SfofterS ©in»

fiebeln fie inSgefamt wegen gewiffer SBeiben, SBiefen unb SBälbern

unb anberer Singe, ohne päpftliche Setegation, bor baS Son»

franger Dffigialat gegogen unb baf) letzteres gegen fie ein unge»

redjteS Urteil gefällt habe.1)

Son ba an begegnen wir bem alten Stubolf bon Stauffadj
nidjt mehr, er fdjeint balb barauf geftorben gu fein, mitten in
einer geit, ba ber boEftänbige Smcfj mit ber gerrfdjaft unauS»

weichlich war unb bie Sdjwtjger fich rüfteten, ben golgen ihrer
bisherigen Sßotitif gu begegnen2) unb bie behauptete unb geübte

greifjeit mit bem Schwerte gu berteibigen. Unb baê wax ben

Scadjfommen jener SJcänner, benen wir biêfjer begegneten, bor»

behatten.

Siadj ber erwähnten Sefchwerbefchrift an ben ^apft bon
1309 hinterließ Stubolf bon Stauffadj gwei würbige Söhne:
ben ^einrieb unb ben SBerner.

Ser ältere Sohn Heinrich Stauffadjer begegnet une
als Sanbammann im grühjabr 13193). Saß er audj mit bem

Sanbammann ^einrieb Stauffadjer bon 1320 ibentifdj ift, fann
atS ficher begeidjnet werben.

Heinrich, SiubolfS Sohn, war, wie fein Sruber SBerner,
ein auSgefprodjener ©egner beê Sfofterê ©infiebeln. SBir finben
ihn g. S. neben einem Sìebing ale gübrer ber Sanbleute auf
einem gebbegUge gegen ©otteêhauSleute nach ginfterfee. Saê
barf man ihm aber ebenfowenig übel anrechnen wie ben Sanb»

') SSiefe merfroürbige SlbpeKation gefjt Ejerbor aug bem Stuftrage beg

Sßabfteg Bom 12. Sebt. 1309 an bie Stbte bon SBeingarten unb ©ngelBerg
unb ben Sfonftanjer ©tjortjerren Sütolb Bon SRütefn, bie Slngelegentjeit ju
unterfudjen. Urfunbe Slrdjib ©djrotjj, aBgebrucft ©efdjidjtgfreunb V 245.

2) SBefdjtuit Bom 25. Quni 1310 Betreffenb ben 33au ber Se|i an ber
Slltmatt Bei SRotfjentljurm. Original im SBefi^e beg §>rn. St. B. §ettlingen,
a&gebructt Bei Stobb, Urfunbe II 183 unb ©efdjidjtgfreunb XXXI 275.

3) ©ietje Stalin, bie Sanbammänner bon ©djrotjj.

12«

Leben. Wir finden ihn da als Schiedsrichter zwischen Engelberg

und Uri betreffend die Surenalp, und gleichen Jahres ist

er mit zwei Söhnen- Mitunterzeichner einer Beschwerdeschrift an

Papst Klemens daß Abt und Convent des Klosters
Einsiedeln sie insgesamt wegen gewisser Weiden, Wiesen und Wäldern
und anderer Dinge, ohne päpstliche Delegation, vor das

Konstanzer Offizialat gezogen und daß letzteres gegen sie ein
ungerechtes Urteil gefällt habe.')

Von da an begegnen wir dem alten Rudolf von Stauffach
nicht mehr, er scheint bald darauf gestorben zu sein, mitten in
einer Zeit, da der vollständige Brnch mit der Herrschaft
unausweichlich war und die Schwyzer sich rüsteten, den Folgen ihrer
bisherigen Politik zu begegnen') und die behauptete und geübte

Freiheit mit dem Schwerte zu verteidigen. Und das war den

Nachkommen jener Männer, denen wir bisher begegneten,

vorbehalten.

Nach der erwähnten Beschwerdeschrift an den Papst von
1309 hinterließ Rudolf von Stauffach zwei würdige Söhne:
den Heinrich und den Werner.

Der ältere Sohn Heinrich Stauffacher begegnet uns
als Landammann im Frühjahr 1319^). Daß er auch mit dem

Landammann Heinrich Stauffacher von 1320 identisch ist, kann
als sicher bezeichnet werden.

Heinrich, Rudolfs Sohn, war, wie sein Bruder Werner,
ein ausgesprochener Gegner des Klosters Einsiedeln. Wir finden
ihn z, B, neben einem Reding als Führer der Landleute auf
einem FehdezUge gegen Gotteshausleute nach Finstersee. Das
darf man ihm aber ebensowenig übel anrechnen wie den Land-

Diese merkwürdige Appellation geht hervor aus dem Auftrage des

Papstes vom 12. Sept. 1309 an die Äbte von Weingarten und Engelberg
und den Konstanzer Chorherren Lütold von Röteln, die Angelegenheit zu
untersuchen. Urkunde Archiv Schwyz, abgedruckt Geschichtssreund V 24«.

2) Beschluß vom 25. Juni 1310 betreffend den Bau der Letzi an der
Altmatt bei Rothenthurm. Original im Besitze des Hrn. K. v. Hettlingen,
abgedruckt bei Kopp, Urkunde II 183 und Geschichtsfreund XXXl 275.

2) Siehe Külin, die Landammünner von Schwyz.
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ammännem Sonrab Abtjberg unb SBerner Stauffadjer, bem

Seter Sodjotf unb anbern, bie unter „offenem fanner" gegen
baê Slofter unb bie ©otteSfjauSleute auSgegogen finb, wie ber

Slagerobel bom SJcärg bis Suni 1311 in 46 Sunften ifjnen
nebft biefem anberm gur Saft fegt. Sie gübrer waren fotibarifcb
mit ben freien Sanbleuten bon Sdjwtjg, weldje burch foldje güge
ihrem SiedjtSbewußtfein wie ihrem greibeitSgebanfen AuSbrud
gaben gegenüber ben ©igentumSanfprüdjen beS SlofterS. SJtan

muß bie Serfjältniffe eben nehmen wie fie waren. Auf ber einen

Seite bie burdj reiche faiferlicbe Scbenfungen bebaäjten, meift
abeligen SJcöndje, auf ber anbern Seite bie watbfenben freien
SJcarfgenoffen unb bie eS werben woEten. Sie Sdjwtjger er»

ftrebten ihre boEe greiheit, jene beê Sefifee unb ber Serfon, unb

fatjen in ber fortfdjreitenben ©ntwidlung ber flöfterlidjen SJcacbt

— fo fefjr fie felbft, wie ihre firdjlichen Sergabungen geigen,

auf burcbauS djriftfidjem Soben ftunben — eine ©efatjr für
ihre freie Sewegung, weldje ©efahr um fo größer war, je mehr
bie Angegriffenen jeben Anlaß gu einem AppeE an geiftlidje ober

weltliche SJcadjtbaber benutzten.

Sn biefem Sinne ift auch ber erwähnte Stofterbrief bon
1294 anfgufaffen, ber nidjtê anbereê wiE afe eine Sefcbränfung
beS Übergewichts beS flöfterlidjen SefigtumS unb bie greiheit
beS ©igentumS ber Sanbleute.

Sodj bleiben wir bei ber Sadje. Scach bem Sahrgeitbudj
bon Steinen hatte ber Sanbammann ^einrieb ©tauffadjer gwei
Södjter: Anna unb SJcargretfje.

AtS ungleich bebeutenber erfdjeint ber jüngere Sruber
SBerner bon Stauffadj. @r ift eS Wohl, weldjer ber

Sfdjubi'idjen ©rgätjlung borgefdjwebt hat unb auf ihn wurbe
feitbem bie ©pifobe mit bem ©eßler angewenbet. ©r ift einer
ber „brei Sehen" ber Sage, bie heute nodj in ber gelfenfluft
am See fdjlafen, bis baS Saterlanb ihrer neuerbingS bebarf in
ber Stunbe ber Sîot.

Scach bem Sabrgeitbuch bon Steinen gum 3. SBeinmonat
hieß eines SBernerS grau SJcargaretfja: „Stern eS faEt jargit
SJcargrete SBernerS bon ftanffadj Wirtin." — Shr gamilien»
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ammannern Konrad Abyberg und Werner Stauffacher, dem

Peter Locholf und andern, die unter „offenem Panner" gegen
das Kloster und die Gotteshausleute ausgezogen sind, wie der

Klagerodel vom März bis Juni 1311 in 46 Punkten ihnen
nebst vielem anderm zur Last legt. Die Führer waren solidarisch
mit den freien Landleuten von Schwyz, welche durch solche Züge
ihrem Rechtsbewußtsein wie ihrem Freiheitsgedanken Ausdruck

gaben gegenüber den Eigentumsansprüchen des Klosters. Man
muß die Verhältnisse eben nehmen wie sie waren. Auf der einen

Seite die durch reiche kaiserliche Schenkungen bedachten, meist

adeligen Mönche, auf der andern Seite die wachsenden sreien

Markgenossen und die es werden wollten. Die Schwyzer
erstrebten ihre volle Freiheit, jene des Besitzes und der Person, und

sahen in der fortschreitenden Entwicklung der klösterlichen Macht
— so sehr sie selbst, wie ihre kirchlichen Vergabungen zeigen,

auf durchaus christlichem Boden stunden — eine Gefahr für
ihre freie Bewegung, welche Gefahr um so größer war, je mehr
die Angegriffenen jeden Anlaß zu einem Appell an geistliche oder

weltliche Machthaber benützten.

In diesem Sinne ist auch der erwähnte Klosterbrief von
1294 aufzufassen, der nichts anderes will als eine Beschränkung
des Übergewichts des klösterlichen Besitztums und die Freiheit
des Eigentums der Landleute.

Doch bleiben wir bei der Sache. Nach dem Jahrzeitbuch
von Steinen hatte der Landammann Heinrich 'Stauffacher zwei
Töchter: Anna und Margrethe.

Als ungleich bedeutender erscheint der jüngere Bruder
Werner von Stauffach. Er ist es wohl, welcher der

Tschudi'fchen Erzählung vorgeschwebt hat und auf ihn wurde
seitdem die Episode mit dem Geßler angewendet. Er ist einer
der „drei Teilen" der Sage, die heute noch in der Felsenkluft
am See schlafen, bis das Vaterland ihrer neuerdings bedarf in
der Stunde der Not.

Nach dem Jahrzeitbuch von Steinen zum 3. Weinmonat
hieß eines Werners Frau Margaretha: „Item es fallt jarzit
Margrete Werners von stauffach Wirtin." — Ihr Familien-

Mitteilungen X g



130

befannt. SBenn ber Scarne ^ierlobig mit ihr in Serbinbung ge»

bradjt würbe, fo ift bas auf eine SerwedjSlung gurüdgufüfjren
mit ber ©befrau beS Ulrich Stauffacber, ben wir noch iu er»

Wähnen haben. Ser Saufname SJcargreuja war überhaupt be»

liebt in ber gamitie Stauffacber; wir treffen ihn wieberholt.
©ê burfte bereite auê früher ©efagtem fich ergeben haben,

baf) bie gufammenbringung eineê SBerner Stauffadjer unb einer

SJcargreftja .'perlobig mit ber ©rfjebung ber brei Sänber unb ber

Serjagung ber Sögte 1307 unb 1308 eine gabel ift. Unb in
ben aEenfaEê in Setradjt faEenben Sahren 1248 bis 1250 finb
fie audj nidjt bie geeigneten Sßerfonen, weit eher ber Sater
Siubotf Stauffadjer, beffen Seben unb SBirfen wir berfolgt haben,

ohne auf bie ©rjfteng foldjer Segebenheiten, Wie bie Sage fie
berichtet hat, geftoßen gu fein.

Sagegen gebührt bem SBerner Stauffadjer ein gang anbereS

Serbienft.
SBir finben ihn als Sanbammann an ber Spitze ber Sanb»

leute bon Sdjwtjg in ben Sahren 1313 unb 1314. AIS fotdjer
machte er nidjt bloß ben befannten gug ber Sdjwtjger gegen
baê Slofter ©infiebeln mit, fonbern war offenbar auch einer ber

gübrer unb Serater beê SolfeS im barauS entftanbenen Streit
mit bem feaufe Defterreidj unb in ber ©ntftheibungSfdjlacbt am
SJeorgarten. gwar fehlt uns ein birefteS Sefeg bafür, aber

wenn wir ben SBerner Stauffadjer im Sahre 1316 wieberum
in einer AppeEationSangetegenbeit betreffenb ben über fie

auêgefprodjenen Sann in erfter Sinie an ber Spitze ber

Seute bon Sdjwtjg feben,1) fo barf eê faum gweifethaft fein,
baß er eê audj im Sahre 1315 gewefen, ber an ber Spitze
ber fiegreidjen ScbWrjger auS ber greiheitSfdjladjt gurüd»
gefebrt ift unb am 9. Segember gleichen SatjreS in Srunnen
ben SunbeSbertrag bon 1291 erneuert hat. Sie junge ©ette»

ration hatte fich °er aften würbig gegeigt.

') SReBen ifjm roirb atg jroeiter genannt Stonrab StBtjBerg. Sanb«

mardjenBudJ beg ©tifte ©infiebeln 1316—1318, aBgebrucft Bei Stopp IV 2

©. 472. Sobb, ©efdjictjte ber eibgen. 33ünbe IV 2 ©. 307, irrt fidj, weint
er jagt: „bamalg roar Sanbammann ju ©djroij § einridj ber ©tauffadjer."
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bekannt. Wenn der Name Herlobig mit ihr in Verbindung
gebracht wurde, fo ist das auf eine Verwechslung zurückzuführen
mit der Ehefrau des Ulrich Stauffacher, den wir noch zu
erwähnen haben. Der Taufname Margretha war überhaupt
beliebt in der Familie Stauffacher; wir treffen ihn wiederholt.

Es dürfte bereits aus früher Gesagtem sich ergeben haben,

daß die Zusammenbringung eines Werner Stauffacher und einer

Margretha Herlobig mit der Erhebung der drei Länder und der

Verjagung der Vögte 1307 und 1308 eine Fabel ist. Und in
den allenfalls in Betracht fallenden Jahren 1248 bis 1250 sind

sie auch nicht die geeigneten Personen, weit eher der Vater
Rudolf Stauffacher, dessen Leben und Wirken wir verfolgt haben,

ohne auf die Existenz solcher Begebenheiten, wie die Sage sie

berichtet hat, gestoßen zu sein.

Dagegen gebührt dem Werner Stauffacher ein ganz anderes

Verdienst.
Wir finden ihn als Landammann an der Spitze der Landleute

von Schwyz in den Jahren 1313 und 1314. Als solcher

machte er nicht bloß den bekannten Zug der Schwyzer gegen
das Kloster Einsiedeln mit, sondern war offenbar auch einer der

Führer und Berater des Volkes im daraus entstandenen Streit
mit dem Hause Oesterreich und in der Entscheidungsschlacht am

Morgarten. Zwar fehlt uns eiu direktes Beleg dafür, aber

wenn wir den Werner Stauffacher im Jahre 1316 wiederum
in einer Appellationsangelegenheit betreffend den über sie

ausgesprochenen Bann in erster Linie an der Spitze der

Leute von Schwyz sehen,') so darf es kaum zweifelhaft fein,
daß er es auch im Jahre 1315 gewesen, der an der Spitze
der siegreichen Schwyzer aus der Freiheitsschlacht zurückgekehrt

ist und am 9. Dezember gleichen Jahres in Brunnen
den Bundesvertrag von 1291 erneuert hat. Die junge
Generation hatte sich der alten würdig gezeigt.

') Neben ihm wird als zweiter genannt Konrad Abyberg, Land«
Märchenbuch des Stifts Einsiedeln 1316—1318, abgedruckt bei Kopp IV 2

S, 472, Kopp, Geschichte der eidgen, Bünde IV 2 S, 307, irrt sich, wenn
er sagt: „damals war Landammann zu Schwiz Heinrich der Stauffacher,"
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Sm Sahre 1338 gebruar 8. begegnen wir wieberum einem

SBerner Stauffadjer als Sanbammann.1) Sarüber, ob er

mit bem borerwähnten ibentifdj ift, wiffen wir feinen Sefdjeib.
@ê gab offenbar berfchiebene Serfonen mit ben Seamen SBerner

in ber gamitie ber Stauffadjer. So ift neben Sanbammann

Safob SBeibmann unb SBerni Sifing ein SBerner Stauffadjer
Sote bon Sdjwtjg bei ber SJÎardjung gwifdjen Uri unb Unter»
walben 13482); wohl ber gleidje ift 1353, ben 30. SJÎai, SJcit»

fäufer bon biertbalb giger ©elbê ab bem ©ute Schwanben
unb Sotfjingê hoben um 19 tt Sfennige gürdjer SJcüng.

Serfäufer ift Abt Heinrich unb baê Sapitat bon ©infiebeln.
Seêgleidjen befiegelt ein SBerner bon Stauffadj 1367 eine

Ur=febbe beS SotjanneS SdjechSner, genannt Sugo, bon Schwtjg

wegen gwei gefangenen Snechten bon SJceßfilch. Siefe beiben

finb offenbar nicht ibentifdj mit bem Sanbammann SBerner,

ba fie bebeutenb fpäter nur afs Sanbleute^ auftreten.
Sen Seamen ^einrieb trägt auch Sanbammann Ulrichs

Sohn.3)
Sinber unfereS Sanbammann SBerner Stauffadjer

finb nidjt befannt.
Sefonbere Seadjtung berbient noch Ulrich bon Stauf»

fach, als Sanbammann nachweisbar für bie Sahre 1378, 1379,
1381 unb 1383. SaS Sahrgeitbudj bon Steinen fagt gum
3. SBeinmonat: „Stern eS fallt jarftit SJÎargrete SBernerS bon

ftouffadj wirtin, SBerntjerS .fjerlobig Saftjartna fin Wirtin,
Ullrich bon ftouffadj war Santamman, SJcargret
,§erlobigitt fin SBirtin."

Alfo hier in ben 1370er unb 1380er Sahren haben wir
eine SJcargaretfja § er lob ig. Saß fie als Seleg für bie

Sage bon ber flugen Stauffadjerin nidjt paf)t, liegt auf ber

,<panb ; aber eine unfritifetje Settittjung beS SabrgeitbucbeS nahm
baS nicht fo genau. SBernerS ©befrau hieß SJcargaretba unb

Ulrichs SBirtin SJcargretfja fe e r I o b i g, baS genügte, um für

*) ©ietje Salin, bie Sanbammänner beg Sanbeg ©djrotjj.
2) ©efdjidjtgfreunb XXIV 320.

s) %at)x%eitbuä) Söhtotattjat, juin 9. SRobemBer.

131

Im Jahre 1338 Februar 8. begegnen wir wiederum einem

Werner Stauffacher als Landammann,') Darüber, ob er

mit dem vorerwähnten identisch ist, wissen wir keiuen Bescheid,

Es gab offenbar verschiedene Personen mit den Namen Werner
in der Familie der Stauffacher, So ist neben Laudammann

Jakob Weidmann und Werni Lising ein Werner Stauffacher
Bote von Schwyz bei der Marchung zwischen Uri und Unter-
walden 1348 '); wohl der gleiche ist 1353, den 30. Mai,
Mitkäufer von vierthalb Ziger Gelds ab dem Gute Schwanden
und Kothings boden um 19 Z? Pfennige Zürcher Münz.
Verkäufer ist Abt Heinrich und das Kapital von Einsiedeln.
Desgleichen besiegelt ein Werner von Stauffach 1367 eine

Ur-fehde des Johannes Schechsner, genannt Butzo, von Schwyz

wegen zwei gefangenen Knechten von Meßkilch. Diese beiden

sind offenbar nicht identisch mit dem Landammaun Werner,
da sie bedeutend später nur als Landleute^ auftreten.

Den Namen Heinrich trägt auch Landammann Ulrichs
Sohn.2)

Kinder unseres Landammann Werner Stauffacher
sind nicht bekannt.

Besondere Beachtung verdient noch Ulrich von Stauffach,

als Landammann nachweisbar für die Jahre 1378, 1379,
1381 und 1383. Das Jahrzeitbuch von Steinen sagt zum
3. Weinmonat: „Item es fallt jartzit Margrets Werners von
stouffach Wirtin, Wernhers Herlobig Katharina sin Wirtin,

Vllrich vou stouffach war Lantamman, Margret
Herlobigin sin Wirtin."

Also hier in den 1370er und 1380er Jahren haben wir
eine Margaretha Herlobig. Daß sie als Beleg für die

Sage von der klugen Stauffacherin nicht paßt, liegt auf der

Hand; aber eine unkritische Benützung des Jahrzeitbuches nahm
das nicht so genau. Werners Ehefrau hieß Margaretha und

Ulrichs Wirtin Margretha Herlobig, das genügte, um für

Siehe Kälin, die Landammünner des Landes Schwyz,
2) Geschichtsfreund XXIV 32«,

2) Jahrzeitbuch Muotathal, zum 9, November,
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baS Satjr 1307 eine mit aEen SetailS auSgefcbmüdte, artige
©efdjidjte ergätjten gu fönnen unb ohne weiteres gu fdjtießen,
SBerner £>erlobig fei ber Sdjwiegerbater unfereê SBerner ge»

wefen. Sielmehr erfdjeint jener ale ber Sater bon Ulriche
grau, welche auebrüdtidj mit ihrem gamiliennamen „gjerfobig"
angeführt ift.

SaS Sahrgeitbudj bon SJcuotatljaf1) gibt über ben weitem

gamifienbeftanb beS Sanbammann Ulridj nodj nähere AuSfunft,
inbem eê gol. 145 gum 9. Scobember fdjreibt: „Strich bon

ftauffadtj Sanbamman gu fctjwig rin, ^einrieb fin fun, feanê fin
bruber, ©unratt bon ftauffadj fin etter, Siubi ftauffacher fin
bruber, Anna rebing fin hußfrauw, berena ir Södjter, feobi
(feebwiQ) ber Socbter bnb gretti bon ftauffadj, Senni SJcettter'ê

Wirtin, bnb Censii bon ftauffadj bnb SanS, Sathrin, wernfjer
bon ftauffadj, ber ge fjinber gjbadj faß bnb ij finer Sinben."

feiex haben wir wieber beftimmtere genealogifdje Anhalts»
punfte für einen gweig ber gamitie« Stauffacber.

Solche gweige unb Seamen fommen inbeS in ben QueEen

noch mehrere bor, aber ohne beftimmten gufammenbang ober

ohne nähere AnfjaltSpunfte für eine fiebere ©mreüjung. So
finben wir nebft bem bereits erwähnten Slofterfjerm gu ©ngelberg
unb nebft ben nodj weiter anguführenben ©intragungen beS

SatjrgeitbudjeS bon Steinen fchon in früherer geit eine „|jemma
bon ftobffadjun bnb ir gefwiftrige", bie unterm 12. SJeai

1322 beim Serfaufe eineS ©uteS ber Sanbfeute für bie Se|i=
mauer gu fiauptfee genannt wirb,2) unb neben ©itg bon ©ngi»
berg3) unb Suoni SiEi ben „Suoni bon fto bff ach" als fdjwtjg.
Schieberichter im Stiüfenbergerfjanbef ben 13. Sracbm. 1381.4)

Ser fcbwrjgerifche ©efdjictjtêfchreiber SommiffariuS gaßbinb
nennt uns in feiner tjanbfdjriftlicben Sdjwrjgergefcbidjte, betitelt:
„£>iftorifdje gragmenta ober guftanb unfereS theuern Sater»
tanbeS Sdjwtjg" Sb. I, atS erften befannten Stauffadjer: „Sieeta

1) ©rneuert 1567.

2) Slbgebructt im ©efdjidjtgfreunb VII 178.

s) ®em Sanbammann Bon 1383, 1384 unb 1386.

4) ©efdjidjtgfreunb XX 230,
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das Jahr 1307 eine mit allen Details ausgeschmückte, artige
Geschichte erzählen zu können und ohne weiteres zu schließen,

Werner Herlobig sei der Schwiegervater unseres Werner
gewesen. Vielmehr erscheint jener als der Vater von Ulrichs
Frau, welche ausdrücklich mit ihrem Familiennamen „Herlobig"
angeführt ist.

Das Jahrzeitbuch von Muotathal') gibt über den weitern

Familienbestand des Landammann Ulrich noch nähere Auskunft,
indem es Fol. 145 zum 9. November schreibt: „Vlrich von
stauffach Landamman zu schwiz xin, Heinrich sin sun, Hans sin

bruder, Cunratt von stauffach sin etter, Rudi stauffacher sin

bruder, Anna reding sin hußfrauw, Verena ir Tochter, Hödi
(Hedwig) der Tochter vnd gretli von stauffach, Jenni Mettler's
Wirtin, vnd Hensli von stauffach vnd Jans, Kathrin, wernher
von stauffach, der ze hinder Mach saß vnd ij siner Kinden."

Hier haben wir wieder bestimmtere genealogische Anhaltspunkte

für einen Zweig der Familie« Stauffacher.
Solche Zweige und Namen kommen indes in den Quellen

noch mehrere vor, aber ohne bestimmten Zusammenhang oder

ohne nähere Anhaltspunkte für eine sichere Einreihung. So
sinden wir nebst dem bereits erwähnten Klosterherrn zu Engelberg
und nebst den noch weiter anzuführenden Eintragungen des

Jahrzeitbuches von Steinen schon in früherer Zeit eine „Hemma
von stovffachun vnd ir geswistrige", die unterm 12. Mai
1322 beim Verkaufe eines Gutes der Landleute für die Letzi-

mauer zu Hauptsee genannt wird,') und neben Gilg von Engi-
berg°) und Cuoni Lilli den „Cuoni von sto vffach" als schwyz.

Schiedsrichter im Rinkenbergerhandel den 13. Brachm. 1381/)
Der schwyzerische Geschichtsschreiber Kommissarius Faßbind

nennt uns in seiner handschriftlichen Schwyzergeschichte, betitelt:
„Historische Fragment« oder Zustand unseres theuern Vaterlandes

Schwyz" Bd. I, als ersten bekannten Stauffacher: „Recta

Erneuert 1567.

2) Abgedruckt im Geschichtsfreund VII 178.

°) Dem Landammann von 1383, 1384 und 1386.

4) Geschichtsfreund XX 230,
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bon Stauffadj hat im 12. Sabrïjunbert gelebt, hatte gwei Södjter
<pebwig unb Sattjri, weldje mit einem SBenüjerr Sîebing bon
Stein beretjlidjt war unb einen Sohn Sonrab, warb ermorbet,
warett reiche Seuth unb gu Steina feßbaft."1) @r ftütjt biefe

Angabe auf baS Sahrgeitbudj bon Steinen, aber nidjt gang
ridjtig. Sbatfäcblicb erfdjeint biefer Siecta Stauffacber mit bem

Sohne Sonrab gwei Söcbtern im Sahrgeitbudj unterm 10. April,
aber ohne einen Sdjwiegerfofjn SBerner Stebing.2) Schon bor
biefer ©intragung, bie gaßbinb beniujt hat, finbet fich unterm
7. Sanuar bie Sahrgeit ^einrieb StauffadjerS, feiner grau
©er=trub unb feiner Sinber Ulridj, Satfjarina unb Anna.
Siefer ^einrieb fann aber nicht ibentifdj fein mit bem gleich»

namigen Sanbammann, ber fefbftänbig aufgeführt ift unb beffen
Sinber anbere Seamen tragen.

SaS Sahrgeitbuch nennt ferner ben SofjanneS bon
S tauf fach, feine grau Sta Sîebing unb ihre Sinber ©ertrub
unb SBerner. Siefer SobanneS Stauffadjer war ber Sruber
Sanbammann Ulrichs, mit bem er als foldjer im Sahrgeitbudj
bon SJhtotatfjal erfdjeint. @r befaß bie SJleingen unb biete ©üter

gu Steinen unb ftiftete auf ber „Se|lina" feine Sahrgeit. Scach

gaßbinb lebte er noch 1381.

©rni bon Stauffadj unb >£jebwig feine §auêfrau.
SBerner Sm Schlaft unb Sta bon Stauffach, Sattj5

rine bon Stauffach -^einrieb Suontjen grau.
AtS Stifter unb ©uttfjäter erfetjeinen nodj anno 1484

Sunfer Sonrab ^euborfer unb Soroftjea Stauffadjer burdj
Sergabung einer filbernen SJconftrang an bie Sfarrfirdje bon
Steinen.

Ser St. SJcartinS SmberfdjaftSrobel in Sdjwtjg, ber bon

girfa 1470 an geführt ift, nennt auf Seite 28 „Ufi bon Stauf»
fach, ©ret im ©ereng (©erof|). Soft Sropf, Serena Stauffach."

©in Serfucb, auê biefer Sieüje bon Seamen unb berfebieben»

artigen ungufammenfjängenben, meift feine Sabrgatjt tragenben

1) Slnmerïung Bon gafJBinb: „Stirere finbet man teine."
2) SRota; ©iefi^e S3eilage, 3a6,rjeitBudj«Slugjug.
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von Stauffach hat im 12. Jahrhundert gelebt, hatte zwei Töchter

Hedwig und Cathri, welche mit einem Weruherr Reding von
Stein verehlicht war und einen Sohn Conrad, ward ermordet,
warett reiche Leuth und zu Steina seßhaft."') Er stützt diese

Angabe auf das Jahrzeitbuch von Steinen, aber nicht ganz
richtig. Thatsächlich erscheint dieser Recta Stauffacher mit dem

Sohne Konrad zwei Töchtern im Jahrzeitbuch unterm 10. April,
aber ohne einen Schwiegersohn Werner Reding.') Schon vor
dieser Eintragung, die Faßbind benützt hat, findet sich unterm
7. Januar die Jahrzeit Heinrich Stauffachers, seiner Frau
Ger-trud und seiner Kinder Ulrich, Katharina und Anna.
Dieser Heinrich kann aber nicht identisch sein mit dem

gleichnamigen Landammann, der selbständig aufgeführt ist und dessen

Kiuder andere Namen tragen.

Das Jahrzeitbuch nennt ferner den Johannes von
Stauffach, seine Frau Ita Reding und ihre Kinder Gertrud
und Werner. Dieser Johannes Stauffacher war der Bruder
Landammann Ulrichs, mit dem er als solcher im Jahrzeitbuch
von Muotathal erscheint. Er besaß die Meinzen und viele Güter

zu Steinen und stiftete auf der „Betzlina" seine Jahrzeit. Nach

Faßbind lebte er noch 1381.

Erni von Stauffach und Hedwig seine Hausfrau.
Werner Jm Schlatt und Ita von Stauffach, Kathrins

von Stauffach Heinrich Kuontzen Frau.
Als Stifter und Gutthäter erscheinen noch anno 1484

Junker Konrad Heudorfer und Dorothea Stauffacher durch

Vergabung einer silbernen Monstranz an die Pfarrkirche von
Steinen.

Der St. Martins Bruderschaftsrodel in Schwyz, der von
zirka 1470 an geführt ist, nenut auf Seite 28 „Uli von Stauffach,

Gret im Gerenz (Geroltz). Jost Tropf, Verena Stauffach."
Ein Versuch, aus dieser Reihe von Namen und verschiedenartigen

unzusammenhängenden, meist keine Jahrzahl tragenden

Anmerkung von Faßbind: „Ältere findet man keine."

2) Nota: Siehe Beilage, Jahrzeitbuch-Auszug,
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Sßerfonenangaben einen Stammbaum ober eine genealogifdje
Safel gu fonftmieren, bie audj nur einigermaßen Anfprudj auf
boEe Siichtigfeit machen fottute, ftoßt felbft auf große Scbtoie»

rigfeiten. Snbeffen rechtfertigt fich °er Überficht Wegen bodj
eine, wenn audj nidjt burdjwegS geneafogifche, fo boch eine

generationSWeife refp. temporeEe gufammenfteEung ber auê ben

Sahrgeitbüchern unb Urfunben erhaltenen Stefuttate.
SBir fommen bamit nidjt über baê 15. Safjrbunbert hin»

auê. Sm 16. Safjrfjunbert fdjon erfdjeint baS ©efdjledjt ber

Stauffadjer in Steinen unb Sdjwtjg nidjt mehr unb baf) man
audj im Sanbe eê für auêgeftorben hielt, beweift eine fcbwtjge»

rifcfjerfeits abgegebene ©rflärung bom Satjr 1640. Ale nämlidj
im Auguft biefeê Satjreê ber faiferftdje ©efanbte in ber Schweig

So h- Sietridj bon Stauffadj feine faiferlidje Snftruftion
unterbreitete, erflärte Sdjwtjg tjinfidjtficfj ber £>erfunft biefeê

©efanbten an Dberft gwtjer bon ©bebacb: Ser Scarne beê bon

Stauffadj faEe ba bebenflidj, beren abelidj ©efdjledjt bon altere
her in biefem unferm Sanb mit fonberbaren ©fjren gewefen,

berfelben man aber feiner mehr am Seben Wiffe nodj erfenne,

fonbern foldjeS gu Steinen bor unborbenflidjen Sahren mit
fjinterfaffenem gutem ©erudj unb ©fjrentitet ber SBett Urtaub
gegeben unb begraben ift. Umfobielmehr muffe fidj Sdjwtjg
berwunbern, als foEte fidj biefer Sohann Sietridj, wenn eS je
ben bon ©laruS1) anbelangen würbe, fidj biefeS ©efchledjteS
unb ScamenS anmaßen unb bebienen bürfe, ba er fetbft wohl
wiffe, bon weldjem Origine fein ©efdjledjt bor uuS, aEwo er

foldje feiner prätenbierenben groben borweifen woEte, bepen»

bierenb erfunben fei."2)
Siefer Sohann Sietridj Stauffadjer hat um 1620 in Scbwrjg

gewohnt.3)
Sem entgegen wurbe aber ben 6. Sracbmonat 1706 gu

einem Sanbtnamt aufgenommen: Sof. Seong Stauffadjer,

') ©tauffadjer gißt eg in ©larttg tjeute norf).
2) Slnjeiger für ©djroeijergcfdjidjte 1879, SJS. 111.

3) Slm 2. 8u(i 1620 roirb itjm bafetBft eine Södjter ge&oren, beg Qtal
SRebing unb ©lifabetlja .Çettlinger ju ©eBater ftunben,
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Personenangaben einen Stammbaum oder eine genealogische

Tafel zu konstruieren, die auch nur einigermaßen Anspruch auf
volle Richtigkeit machen könnte, stößt selbst auf große
Schmierigkeiten. Indessen rechtfertigt stch der Übersicht wegen doch

eine, wenn auch nicht durchwegs genealogische, so doch eine

geuerationsweise resp, temporelle Zusammenstellung der aus den

Jahrzeitbüchern und Urkunden erhaltenen Resultate.
Wir kommen damit nicht über das 15. Jahrhundert

hinaus. Jm 16. Jahrhundert schon erscheint das Geschlecht der

Stauffacher in Steinen und Schwyz nicht mehr und daß man
auch im Lande es für ausgestorben hielt, beweist eine schwyze-

rischerseits abgegebene Erklärung vom Jahr 1640. Als nämlich
im August dieses Jahres der kaiserliche Gesandte in der Schweiz

Joh. Dietrich von Stauffach seine kaiserliche Instruktion
unterbreitete, erklärte Schwyz hinsichtlich der Herkunft dieses

Gesandten an Oberst Zwyer von Evebach: Der Name des von
Stauffach falle da bedenklich, deren adelich Geschlecht von alters
her in diesem unserm Land mit sonderbaren Ehren gewesen,

derselben man aber keiner mehr am Leben wisse noch erkenne,

sondern solches zu Steinen vor unvordenklichen Jahren mit
hinterlassenem gutem Geruch und Ehrentitel der Welt Urlaub
gegeben und begraben ist. Umfovielmehr müsse sich Schwyz
verwundern, als sollte sich dieser Johann Dietrich, wenn es je
den von Glarus') anbelangen würde, sich dieses Geschlechtes

und Namens anmaßen und bedienen dürfe, da er selbst wohl
wisse, von welchem Origine sein Geschlecht vor uns, allwo er

solche seiner prätendierenden Proben vorweifen wollte,
deszendierend erfunden sei."')

Dieser Johann Dietrich Stauffacher hat um 1620 in Schwyz
gewohnt/)

Dem entgegen wurde aber den 6. Brschmonat 1706 zu
einem Landmann aufgenommen: Jos. Leonz Stauffacher,

') Stauffacher gibt es in Glarus heute noch,

2) Anzeiger für Schweizergeschichte 1879, P, III.
») Am 2. Juli 1620 wird ihm daselbst eine Tochter geboren, des Jtal

Reding und Elisabeth« Hettlinger zu GeVater stunden,
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ber bisher in Uri fidj aufgehalten unb beffen SaterS Sruber
Sbeobor Stauffadjer fel. laut borgewiefenem Saufgetfef bor
etwa 80 Sahren in ber Sßfarrfirdje Scbwrjg getauft worben.
©S wurbe babei in Setradjt gegogen, baf) wir feinen Ahnen

unfere greiheit berbanfen.

Angegogener Stjeobor Stauffadjer ift watjrfdjeintidj ber

Sohn beS obgenannten Sietricb, weldjer im Satjr 1640 als
echter Sprößling ber Stauffacber bon Steinen unb Sdjwtjg nidjt
anerfannt worben ift.

gum Sdjtuffe bürfen wir nodj eine auf bie Stauffadjer
begüglidje Sîotig beS Safjrgeitbucheê oon Steinen nidjt uner»

wähnt taffen.

gum 1. forming: „feanê Sehe hat gefetzt 6 Sßtapp. ©elbê

auf Uli Singgi'ê halten unteuf anftoßenb an Swermatt, fo baf}

bie Sildjmeier gu Steina baê fjeEgen |mê gu Stauffen gemadjt
foEen behan in St. Safob'ê Soften."

Sie SapeEe fetbft ift um 1400 ba gu ©fjren beê hl Sreugeê

erridjtet unb bon Sßapft Snnogeng XI. 1684 mit Abiäffen ber»

fefjen worben. Auê bem „fjeEgen feue gu Stauffen" warb bann

fpäter bie Stauffadjerfapelte. Sie wurbe 1788 renobiert, 1790
mit einem Altar berfefjen unb 1791 mit Silbern gefcbmüdt, bie

1860 unb 1891 wieber erfe|t würben.
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der bisher in Uri sich ausgehalten und dessen Vaters Bruder
Theodor Stauffacher sel. laut vorgewiesenem Taufzettel vor
etwa 80 Jahren iu der Pfarrkirche Schwyz getauft worden.

Es wurde dabei in Betracht gezogen, daß wir feinen Ahnen
unsere Freiheit verdanken.

Angezogener Theodor Stauffacher ist wahrscheinlich der

Söhn des obgenannten Dietrich, welcher im Jahr 1640 als

echter Sprößling der Stauffacher von Steinen und Schwyz nicht
anerkannt worden ist.

Zum Schlüsse dürfen wir noch eine auf die Stauffacher
bezügliche Notiz des Jahrzeitbuches von Steinen nicht
unerwähnt lassen.

Zum 1. Hornung: „Hans Vehs hat gesetzt 6 Plapp. Gelds

auf Uli Linggi's halten unteuf anstoßend an Twermatt, fo daß

die Kilchmeier zu Steina das Hellgen Hus zu Stauffen gemacht

sollen behan in St. Jakob's Kosten."
Die Kapelle selbst ist um 1400 da zu Ehren des hl. Kreuzes

errichtet und von Papst Innozenz XI. 1684 mit Ablässen
versehen worden. Aus dem „Hellgen Hus zu Stauffen" ward dann

später die Stauffacherkapelle. Sie wurde 1788 renoviert, 1790

mit einem Altar versehen und 1791 mit Bildern geschmückt, die

1860 und 1891 wieder ersetzt wurden.

IM
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Bemerkungen ^ur genealogtfdjen Cabelle.

1. Sìecta Stauffadjer wirb in bie erfte ©eneration ge»

fe|t nadj Sommiffar gaßbinb'e ïjanbfdjrtftlidje Sdjwrjgerge»
fdjidjte Som. I g. 59, obfdjon biefe öueEe gerabe mit Segug
auf bie gamitie Stauffadjer einerfeitS nidjt auSgibig ift unb

anberfeitS fidj als unguberläffig erweift. AEein biefer Stauf»
fadjer erfdjeint in ben fpätern Sahrgeitangaben nirgenbê als
Sruber unb Siacblomme beS einen ober anbern urfunblicfj be»

gtaubigten gamiliengliebeS. Als feine Sinber aber finb burch
baS Sahrgeitbudj bon Steinen auSgewiefen: Sonrab, fiebwig
unb Satbarina.

2. ©eftü|t auf baS Sahrgeitbudj bon SJÏuotathat begeidjne
ich biefen Sohn Sonrab als Sruber Slubolf'S beS ©emafjlS
ber Anna Sîebing (fiefje ben begügt. Sejt biefer QueEe S. 132).
Ser SBorttaut läßt aEerbingS an Starfjeit gu wünfchen übrig,
aEein eS fann boch mit gaßbinb angenommen worben, baf} ber

AuSbrud „Slubi ftauffadjer fin Sruber" auf Sonrab ben „etter"
unb nicht auf beffen Sohn Ulrich fich begiebt, ba als beS letjtem
Sruber fcfjon borber ein qnberer — feanê — genannt ift.

Sagegen berwedjfelt gaßbinb biefen Stubolf Stauffadjer
mit bem gleichnamigen Sanbammann bon 1275. ©S ergibt fich
baS wieberum aus bem Satjrgeitbucb bon SJÎnotatfjal, ba ber

Dnfel beS um 100 Sahre jungem SanbammannS Ulrich (1378
bis 1383) boch nicht wohl mit jenem alten Sanbammann ibentifdj
fein fann.

13«

Bemerkungen zur genealogischen Tabelle.

1. Recta Stauffacher wird in die erste Generation
gesetzt nach Kommissar Faßbind's handschriftliche Schwyzerge-
fchichte Tom. I F. 59, obschon diese Quelle gerade mit Bezug
auf die Familie Stauffacher einerseits nicht ausgibig ist uud

anderseits sich als unzuverlässig erweist. Allein dieser Stauffacher

erscheint in den spätern Jahrzeitangaben nirgends als
Bruder und Nachkomme des einen oder andern urkundlich
beglaubigten Familiengliedes. Als seine Kinder aber sind durch
das Jahrzeitbuch von Steiuen ausgewiesen: Konrad, Hedwig
und Katharina.

2. Gestützt aus das Jahrzeitbuch von Muotathal bezeichne

ich diesen Sohn Konrad als Bruder Rudolf's des Gemahls
der Anna Reding (stehe den bezügl. Text dieser Quelle S. 132).
Der Wortlaut läßt allerdings an Klarheit zu wünschen übrig,
allein es kann doch mit Faßbind angenommen worden, daß der

Ausdruck „Rudi stauffacher sin Bruder" auf Konrad deu „etter"
und nicht auf dessen Sohn Ulrich sich bezieht, da als des letztern
Bruder schon vorher ein anderer — Hans — genannt ist.

Dagegen verwechselt Faßbind diesen Rudolf Stauffacher
mit dem gleichnamigen Landammann von 1275. Es ergibt sich

das wiederum aus dem Jahrzeitbuch von Muotathal, da der
Onkel des um 100 Jahre jüngern Landammanns Ulrich (1378
bis 1383) doch nicht wohl mit jenem alten Landammann identisch
sein kann.
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3. Sie in ber SabeEe angegebene birefte Sîadjfommen»

fdjaft beê lehtern Sanbammann Siubotf bon 1275 ift teils

burdj bie Urfunbe bon 1309 (S. 128), teils — mit Segug auf
beS SofjneS Heinrichs Sinber — burch &aS Saljrgeitbucb bon
Steinen belegt.

4. Sie Abftammung beS anbern fe e in rieh Stauffacher

in ber gweiten ©eneration fann ich nicht beftimmen. Sodj ift
er, wie oben (S. 133) bereits erwähnt, nicht ibentifdj mit ^einrieb
beS alten Sanbammann SiubolfS Sohn.

Seine Sinber finb nadj bem Sahrgeitbudj bon Steinen:
Ulridj, Anna unb Satfjarina. Ulridj hat mit feinen Sdjweftern
eine Saljrgeitftiftung in ©ngelberg. Sdj hatte ihn für ibentifdj
mit Ulridj, genannt „Söibi", ber 1378 in Sugern Urfebbe

febwört.
SJîit Slüdfidjt auf bie Saljrgeitftiftung in ©ngetberg fiegt

eS nahe, ben gleichzeitigen bortigen Sfofterfjerrn SBerner audj
afe Sruber ber erwähnten ©efctjwifter angufeben.

5. ©benfaES in ber briften ©eneration fönnen SotjanneS
unb Ulrich ber Sanbammann unbebenflidj aie Sruber ange»
feltjen werben; bagegen finb bie SerwanbtfchaftS» unb Stammes»

bertjäftniffe bon Sonrab bem SdjiebSricbter 1381, SBerner
bern Soten bon Sdjwtjg 1353—1367 unb Arnofb bem ©he»

mann ber grau §ebwig, nidjt gu beftimmen. Sen letztem fe|e
idj in bie britte ©eneration gu ©nbe beê 14. Sabrfjunberte, weil
er im Sahrgeitbudj bon Steinen mit feanê an ber Suiti, „ber
gu Sempadj berlor", unterm gleidjen Saturn (20. Sbriftmonat)
eine Sahrgeit hat.

6. Sei ber bierten ©eneration finb als ©efctjwifter unb
als Sinber beS SobanneS Stauffach unb ber Sta Sîebing nach
ber Sahrgeit gu Steinen bom 10. SBintermonat gufammengefteEt:
SBerner, ©ertmb unb Sta, letztere als ©fjefrau beS SBerner

im Schlaft. Als Sinber SBernerS, „ber gu binber Sbacb faß",
finb in ber fünften ©eneration aufgetragen: Ulrich unb Serena,
ba fie in ber gweiten Raffte beS 15. SafjrfjunbertS SJÎitglieber
ber St. SJiartinSbruberfcbaft finb unb atfo in Sdjwtjg begw. Sbadj
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3. Die in der Tabelle angegebene direkte Nachkommenschaft

des letztern Landammann Rudolf von 1275 ist teils
durch die Urkunde von 1309 (S. 128), teils — mit Bezug auf
des Sohnes Heinrichs Kinder — durch das Jahrzeitbuch von
Steinen belegt.

4. Die Abstammung des andern Heinrich Stauffacher
in der zweiten Generation kann ich nicht bestimmen. Doch ist

er, wie oben (S. 133) bereits erwähnt, nicht identisch mit Heinrich
des alten Landammann Rudolfs Sohn.

Seine Kinder sind nach dem Jahrzeitbuch von Steinen:
Ulrich, Anna und Katharina. Ulrich hat mit seinen Schwestern
eine Jahrzeitstiftung in Engelberg. Ich halte ihn für identisch

mit Ulrich, genannt „Töibi", der 1378 in Luzern Urfehde
schwört.

Mit Rücksicht auf die Jahrzeitstiftung in Engelberg liegt
es nahe, den gleichzeitigen dortigen Klosterherrn Werner auch

als Bruder der erwähnten Geschwister anzusehen.

5. Ebenfalls in der dritten Generation können Johannes
und Ulrich der Landammann unbedenklich als Brüder angesehen

werden; dagegen sind die Verwandtschafts- und Stammes-
verhältnisfe vou Konrad dem Schiedsrichter 1381, Werner
dem Boten von Schwyz 1353—1367 und Arnold dem

Ehemann der Frau Hedwig, nicht zu bestimmen. Den letztern setze

ich in die dritte Generation zu Ende des 14. Jahrhunderts, weil
er im Jahrzeitbuch von Steinen mit Hans an der Rüti, „der
zu Sempach verlor", unterm gleichen Datum (20. Christmonat)
eine Jahrzeit hat.

6. Bei der vierten Generation sind als Geschwister und
als Kinder des Johannes Stauffach und der Ita Reding nach
der Jahrzeit zu Steinen vom 10. Wintermonat zusammengestellt:
Werner, Gertrud und Ita, letztere als Ehefrau des Werner
im Schlatt. Als Kinder Werners, „der zu hinder Ibach saß",
sind in der fünften Generation aufgetragen: Ulrich und Verena,
da sie in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Mitglieder
der St. Martinsbruderschaft sind und also in Schwyz bezw. Ibach
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gewohnt haben mögen, ©benfo fommen ber geit nach in bie

fünfte ©eneration bie Stifterin Sorotfjea Stauffacber mit ihrem
©ematjt Sonrab |jeuborfer (1483), wätjrenb gjäneli, Sans unb

Sathrina Stauffacher bermöge ihrer gufammenfteEnng im SJiuota»

thaler Sabrgeitbucb nodj in bie bierte ©eneration gefegt wor»
ben finb.

SBenn biefe geneafogifdje ©ombination gu weitem Ser»

fudjen unb fritifdjen Siefuttaten anregt, fo ift ihr gwecï er»

reicht.

13«

gewohnt haben mögen. Ebenso kommen der Zeit nach in die

fünfte Generation die Stisterin Dorothea Stauffacher mit ihrem
Gemahl Konrad Heudorfer (1483), während Hänsli, Jans und

Kathrina Stauffacher vermöge ihrer Zusammenstellung im Muota-
thaler Jahrzeitbuch noch in die vierte Generation gesetzt worden

sind.
Wenn diese genealogische Combination zu weitern

Versuchen und kritischen Resultaten anregt, so ist ihr Zweck
erreicht.
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SBcilage 2.

Die 3ateeiten oer Stauffacfyer in Steinen.

Surêjug am bent Saïjrjeiitmttj bon Steinen.

Umfcbrieben burch Sanbfdjreiber Salth- Stapfer bon Sdjwtjg 1529.

(Seifweife abgebradt im ©efcbichtsfreunb XXIX 361.)

Sanuar 7. @S fallt Sart^it ^einrieb bon ftauffadjen, frow
©ertrut fin Wirtin, Ulridj, Satfjrine bnb Anna
jro Sinber.

Aprif 10. ©S baEt jarfcit Siecten ftouffadjerS ber warbt
erfchlagen, Satrin bnb |>ewig fine tödjter, Sunrat
fin fun; feex wernher bon Stouffach, ein Slofter»
tjerr gu ©ngelberg, SBernher bon Stouffach war
Santamman,1) .'peinridj bon Stouffach war auch

Santammann, unb Anna unb SJiargreta fine
töcbtem.

§eumonat 25. Anno bomini 1483 Itjatt Sungfher Sunrat feöW'
borffer bnnb Sorotbea Stouffacfjerin fin feue'
frow bon SdjWrjfj burch Sro bnb aEer Sro
borbren fefen £jerjE wiEen geben ein Sitberin
SJionftranfj, ba man baS heilig wirbig Sacra»
ment inne trägt, gen Steinen an bie Suchen.

SBeinmonat 3. Stern eS faEt Sarfcit SJÎargrete SBernerS bon ftouf»
fach Wirtin, SBernberS §ertobig fatfjarina fin

') $um 10. Stbrit enthält audj ba§ ^a^rjeitBudj bon ©attet eine Saljr*
geit für Sffierner ©tauffadjer.

SJeâgletdjen am 9. Slbrit baêjenige bon SKuotatljal.
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Beilage 2.

Die Iahrzeiten der stauffacher in steinen.

Auszug aus dem Jahrzeitbuch von Steinen.

Umschrieben durch Landschreiber Balth, Stapser von Schwyz 1529.

(Teilweise abgedruckt im Geschichtsfteuud XXIX 361.)

Januar 7. Es fallt Jartzit Heinrich von stauffachen, frow
Gertrut sin Wirtin, Ulrich, Kathrine vnd Anna
jro Kinder.

April 10. Es vallt jartzit Recten stouffachers der Wardt

erschlagen, Katrin vnd Hewig sine töchter, Cunrat
sin sun; Her wernher von Stouffach, ein Klosterherr

zu Engelberg, Wernher von Stouffach war
Lantamman,') Heinrich von Stouffach war auch

Lantammann, und Anna und Margreta sine

töchtern.
Heumonat 25. Anno domini 1483 hatt Jungkher Cunrat Höw-

dorffer vnnd Dorothea Stouffacherin sin Hus-
frow von Schwytz durch Jro vnd aller Jro
vordren selen Heyll willen geben ein Silberin
Monstrantz, da man das Heilig wirdig Sacrament

inne trägt, gen Steinen an die Kilchen.
Weinmonat, 3. Item es fallt Jartzit Margrets Werners von stouf¬

fach Wirtin, Wernhers Herlobig katharina sin

') Zum 10. April enthält auch das Jahrzeitbuch von Sattel eine Fahrzeit

für Werner Stauffacher,
Desgleichen am 9. April dasjenige von Muotathal.
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Wirtin, Sotrich bon ftauffadj war Santamman,
SJiargret ^erlobigin fin Wirtin.1)

SBinterm. 10. ©S fallt Sartjitt SohanS bon Stouffacben, frow
Sta Sîebing fin Wirtin, ©ertmb ir todjter,
SBemher ir fun. Stem SBerner im fdjfatt bnb

Sta bon Stauffactjen fin wirtin.
SBinterm. 25. Stem eS faut Sart^it Satbrina bon Stouffadj,

Heinrich fuon|en wirtin.
©hriftm. 20. Stem ¦'pebwig war ©mis bon ftchiffacb wirtin.

Stem feanê an ber Siütt) ber gu Sempach ber»

lor, gret fchomin fin wirtin.

^y

') SJtota: SBie einfdjtagenbe ©telle be§ 3aljr3eitbudje§ bon SÜcuota*

ttjal ift im S£erte roörtlidj angeführt.
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Wirtin, Volrich von stauffach war Lantamman,
Margret Herlobigin sin Wirtin,')

Winterm. 10. Es fallt Jartzitt Johans von Stouffachen, frow
Ita Reding sin Wirtin, Gertrud ir tochter,

Wernher ir sun. Item Werner im schlatt vnd

Ita von Stauffachen sin Wirtin.
Winterm. 25. Item es fallt Jartzit Kathrin« von Stouffach,

Heinrich kuontzen Wirtin.
Chriftm. 20. Item Hedwig war Erms von strmffach Wirtin.

Item Hans an der Rüty der zu Sempach verlor,

gret schornin sin Wirtin.

Nuta: Die einschlagende Stelle des Jahrzeitbuches von Muotathal

ist im Texte wörtlich angeführt.
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